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GEBRAUCHSANWEISUNG

Diese Schulungsunterlage für „Einsteiger im Internet“ richtet sich an Anfänger, die
erstmalig Grundkenntnisse zum Internet erwerben wollen.

Sie ist nicht zum Selbststudium gedacht, sondern soll als Begleitmaterial für einen
Internet-Einsteigerkurs genutzt werden. In einem guten Internetkurs wird der/die
DozentIn die Kursinhalte wesentlich stärker visualisieren und mit Beispielen anrei-
chern. Dieses Material ist eine Zusammenfassung von Themenbereichen zum Internet,
ohne didaktische Anweisungen und Übungen. Es ist ein Papier zur Vertiefung des
gelernten Unterrichtsstoffes in einem „realen“ Kurs und basiert auf Erkenntnissen von
Schulungen mit hunderten von SeniorInnen bei der Gesellschaft für Gerontotechnik in
Iserlohn.

Zusätzlich bieten wir auf unserer Homepage unter http://www.senioren-online.net/
lernkontrolle eine interaktive Überprüfung Ihrer Lernerfolge im Einsteigerseminar
„Internet für Senioren“ an.

Es ist zu beachten, dass dieses Material bereits solide PC- und Windows-Kenntnisse
voraussetzt. So sollten Sie zum Beispiel wissen, wie eine Tastatur und eine Maus funk-
tioniert; ebenso sollten Sie die Fenstertechnik und Symbole des Betriebssystems 
Windows kennen und beherrschen.

Wir sind sicher, dass Sie Spaß an den Unterlagen haben und auch das ein oder andere
Neue erfahren werden.

Extra-Service:
Ihr Computer „streikt“ und Sie wissen nicht weiter, dann erhalten Sie kosten-
lose technische Unterstützung unter der SOL-Hotline 0800/100 80 17.

Lesehinweise: Im Text sind die Schaltflächen und Menüpunkte des Internetbetrach-
tungsprogramms (Internet Explorer) zum besseren Erkennen kursiv und umrandet
dargestellt. Darüber hinaus können Sie unterstrichene Begriffe (Fachausdrücke) im
angefügten Glossar nachschlagen. 

Vertiefende (zum Teil auch sehr technische) Informationen sind grau hinterlegt. 
LeserInnen, die lediglich Grundwissen wünschen, können diese Rahmentexte übergehen.

Für Personen mit rein praxisbezogenem Interesse ist es auch möglich, den theore-
tischen Teil ganz zu überspringen bzw. später zu lesen.

Iserlohn, im Januar 2001



THEORETISCHER TEIL

� Was ist das Internet?  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7

� Entstehungsgeschichte des Internets . . . . . . . . . . . . 7
Ursprünge des Internets  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7
Aufteilung der verschiedenen Netze  . . . . . . . . . . . . . . . . 8
Anfänge des World Wide Web  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 10
Internetboom  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 11

� Verwaltung des Internet . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 12

� Wichtige Dienste im Internet  . . . . . . . . . . . . . . . . . . 13
World Wide Web  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 13
E-Mail . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 14
Chat . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 16

� Zusatzdienste im Internet  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 16
Mailing-Listen und Newsletter  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 16

� Aktuelle Zahlen zum Internet  . . . . . . . . . . . . . . . . . . 18

� Zugangstechnik  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 19
Analoger Telefonanschluss  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 19
Digitaler Telefonanschluss  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 20

� Die Internet-Provider  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 22

PRAKTISCHER TEIL

� Bedienung des Internet Explorers  . . . . . . . . . . . . . . 23

� Grundsätzliches zum Internet Explorer  . . . . . . . . . . 24

� Navigation innerhalb der Internetseiten . . . . . . . . . . 24

� Eingeben einer Internetseite  . . . . . . . . . . . . . . . . . . 25

Inhalt

5



Inhalt

6

� Die Symbolleiste  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 26
Zurück und Vorwärts  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 26
Abbrechen  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 27
Aktualisieren  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 27
Startseite  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 27
Suchen  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 28
Favoriten  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 28
Verlauf  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 28
E-Mail . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 28
Drucken  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 29
Die Menüleiste . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 29

� Suchmaschinen  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 30

� Download  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 33

� Chat  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 34

� Die E-Mail-Verwaltung mit Outlook Express  . . . . . . . 36
Allgemeines zu E-Mails  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 36
Die Konfiguration von Outlook Express  . . . . . . . . . . . . . . 39
Bedienung von Outlook Express . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 41
Schreiben eines elektronischen Briefes  . . . . . . . . . . . . . . 41
Versand und Empfang einer E-Mail . . . . . . . . . . . . . . . . . 44

� Zusammenfassung  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 46

SURFTIPPS

Seiten für Senioren · Zeitungen · Internetbanking 
Einkaufen im Internet · Reisen · Freie E-Mail-Adressen 
Suchmaschinen · Foren · Chat · Ratgeber · Städte 
Ministerien  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 47

GLOSSAR . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 50

PROJEKTVERBUND  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 63



THEORETISCHER TEIL

Was ist das Internet?

Das Internet umfasst alle Computer, die in einem weltweiten Ver-
bund miteinander kommunizieren. Es stellt den größten nicht-
kommerziellen Netzwerkverbund der Welt dar, denn das Internet
verbindet lokale Netzwerke unterschiedlicher Größen und Arten
miteinander, um einen schnellen Austausch von Informationen zu
ermöglichen. 

Am einfachsten kann man sich ein Netzwerk erklären, indem man
sich den Aufbau eines Internetcafés ansieht. Die Computer eines
Internetcafés verfügen über Netzwerkkarten, die untereinander
mit speziellen Kabeln verbunden sind. Im Internet bedient man
sich jedoch nicht dieser speziellen Netzwerkkabel, sondern greift
auf die moderne Fernmeldetechnik in Form der vorhandenen Tele-
fonleitungen zurück (z. B. Kupfer- und Glasfaserkabel). 

Entstehungsgeschichte des Internets

Ursprünge des Internets

Die Ursprünge des heutigen Internets reichen in die sechziger Jahre
zurück. In der Zeit des „Kalten Krieges“ wurde im amerikanischen
Verteidigungsministerium überlegt, wie man im Kriegsfalle wichti-
ge militärische Daten weiterhin sicher übertragen kann. Selbst bei
einem atomaren Angriff des Gegners sollten die Daten genutzt
werden können. Als Lösung kam nur ein elektronisches Datennetz
in Frage. Die Daten sollten dabei auf mehreren, weit entfernten
Computern abgelegt werden. Bei neuen oder geänderten Daten
sollten sich alle angeschlossenen Computer binnen kürzester Zeit
den aktuellen Datenstand zusenden. Jeder Rechner sollte dabei
über mehrere Wege mit jedem anderen Computer kommunizieren
können. So würde das Netz auch dann funktionieren, wenn ein ein-
zelner Computer oder eine bestimmte Leitung durch einen Angriff
zerstört würde.

Internet:

ein weltweiter 

Rechnerverbund

Militärischer

Ursprung des 

Internet

Was ist das Internet?
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Die „Advanced Research Projects Agency“ (ARPA) des US-Militärs
realisierte das geplante Projekt. In den ersten Jahren wurde daher
das Netz auch „ARPA-Net“ genannt. Ende 1969 waren die ersten
vier Rechner an das ARPA-Net angeschlossen. Drei Jahre später
waren es bereits 40 Rechner.

Das Prinzip der vernetzten Rechner war aber nicht nur für militäri-
sche, sondern auch für wissenschaftliche Zwecke interessant. Für
Wissenschaftler war die Möglichkeit, Daten von einem anderen
Rechner abzurufen, von Bedeutung. Wegen der offenen Architek-
tur des ARPA-Net stand einer solchen Verwendung nichts im
Wege. Wissenschaftler konnten von den frühen siebziger Jahren an
Forschungsergebnisse anderer Institute über das ARPA-Net ab-
rufen oder eigene Daten anderen angeschlossenen Instituten zur
Verfügung stellen. Auch Studenten entdeckten das Netz für sich.
Eine Art „Schwarzes Brett“ im Internet für Mitfahrgelegenheiten,
Jobs, Wohnmöglichkeiten und Reisepartner entstand. Dieses so
genannte „Usenet“ – der Ursprung der heutigen „Newsgroups“ –
gab auch die Möglichkeit, mit anderen zu diskutieren oder sich
auszutauschen. Viele eingefleischte „Internetter“ halten die News-
groups auch heute noch für den spannendsten und lebendigsten
Teil des Internets.

Die Anzahl der angeschlossenen Rechner stieg an. Es handelte sich
um sehr unterschiedliche Rechnertypen mit nicht übereinstimmen-
den Betriebssystemen und unterschiedlichem Netzzugang.
Großrechner verschiedener Fabrikate, Unix-Rechner und sehr viel
später auch Personal Computer drängten ins Netz. Einige hatten
eine Standleitung – also eine ständige Internetverbindung –, ande-
re wählten sich über Telefon und Modem ein. Um die unterschied-
lichen Voraussetzungen zu vereinbaren, musste ein neues Daten-
übertragungsprotokoll für das Netz entwickelt werden. Das Proto-
koll sollte nicht an bestimmte Computersysteme, Übertragungs-
wege oder Übertragungsgeschwindigkeiten gebunden sein. Aus
diesen Bemühungen ging schließlich das TCP / IP-Protokoll hervor.
Datenübertragungen im ARPA-Net liefen nach Einführung von
TCP / IP nach einem einheitlichen und standardisierten Schema ab.

Aufteilung der verschiedenen Netze

Die zunehmende Nutzung des weltweiten Netzes durch die Wissen-
schaft führte zu einer Trennung zwischen dem militärischen und

Interesse der 

Wissenschaft

Entstehung 

des „Usenet“
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dem zivilen Teil, da das Militär seine eigenen Inter-
essen wahren wollte. So wurde Anfang der achtziger
Jahre das neue militärische Datennetz „Milnet“ vom
ARPA-Net abgekoppelt. Das ARPA-Net wurde der wissenschaft-
lichen Nutzung überlassen.

Im „zivilen“ Teil des Netzes nahm die Anzahl der angeschlossenen
Rechner im Laufe der achtziger Jahre sprunghaft zu. Eine wichtige
Rolle spielte dabei die amerikanische „National Science Founda-
tion“ (NSF), die ein Leitungs-Verbundsystem schaffte, das alle
bedeutenden wissenschaftlichen Rechenzentren des Landes mit-
einander verband. Einzelne Universitätsrechner oder kleinere
Rechnernetze konnten sich mit einem Rechenzentrum verbinden
und darüber in andere Netze gelangen. So entstand buchstäblich
ein Netz der Netze. So bürgerte sich denn auch der Name „Inter-
net“ ein, der die Bezeichnung „ARPA-Net“ Ende der achtziger Jahre
ablöste. Das Leitungs-Verbundsystem, über das die kleineren Ein-
zelnetze zu einem Gesamtnetz wurden, erhielt die treffende
Bezeichnung „Backbone“ (Rückgrat).

In Europa gab es zeitgleich ähnliche Entwicklungen. Doch im
Unterschied setzte man hier auf so genannte ISO-Normen und
nicht auf das amerikanische TCP / IP-Protokoll, das nicht ISO-nor-
miert war. 1986 wurde die Organisation RARE („Réseaux Associés
pour la Recherche Européenne“) gegründet, die alle Initiativen zur
systemübergreifenden Rechnervernetzung europaweit koordinie-
ren sollte. RARE rief dazu ein Projekt namens COSINE („Coopera-
tion for an Open Systems Interconnection Networking in Europe“)
ins Leben.

Der Siegeszug des TCP / IP-Protokolls war jedoch nicht mehr auf-
zuhalten. Unter dem Druck des Erfolgs in Amerika entstand
schließlich ein europäisches Datennetz, das multiprotokollfähig
war und unter anderem TCP / IP unterstützte. Dieses Netz lief
zunächst unter der Bezeichnung EuropaNET. Verschiedene natio-
nale wissenschaftliche Netzwerke, etwa das Deutsche Forschungs-
netz (DFN), wurden daran angeschlossen.

Mittlerweile sorgt eine transatlantische Leitung für die Anbindung
Europas an den „Backbone“ in den USA. Die Koordination des
Internet-Verkehrs innerhalb Europas obliegt der Organisation RIPE
(Réseaux IP Européens). Auch in Europa gibt es seit 1992 ein Lei-
tungs-Verbundsystem, das sich „Ebone“ (Europäischer Internet-

Sprunghafter

Anstieg der 

Teilnehmerzahlen

Transatlantische

Verbindung 

Europa–USA
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Backbone) nennt. Auf anderen Kontinenten gab und gibt es ver-
gleichbare Entwicklungen.

Was wir heute also unter „Internet“ verstehen, ist nicht ein einzi-
ges homogenes Netz, sondern ein Verbund aus vielen kleinen, ter-
ritorial oder organisatorisch begrenzten Netzen. Diese Netze besit-
zen eine Anbindung an die Backbones und damit an das Gesamt-
netz. Auch kommerzielle Internet-Provider sind an entsprechende
Netze angebunden.

Anfänge des World Wide Web

Die Geschichte des World Wide Web ist – trotz ihres unfassbaren
Erfolges – noch relativ jung. Sie begann um 1990 in Genf. Tim Ber-
ners-Lee, britischer Informatiker am Genfer Hochenergiefor-
schungszentrum CERN, startete zusammen mit einigen Kollegen
eine Initiative, um das Internet für einen neuartigen Informations-
austausch zwischen Wissenschaftlern zu nutzen. Es ging darum,
wissenschaftliche Dokumente online sichtbar zu machen, wobei
einfache Textformatierungen und die Einbindung von Grafiken
möglich sein sollten. 

Ganz entscheidend war aber auch die Idee, eine so genannte
„Hypertextfunktionalität“ einzubauen, so dass Dokumente auf

beliebige andere Dokumente verweisen kön-
nen, die auf anderen Servern liegen. Das neue
Dateiformat HTML („Hypertext Markup Langua-
ge“) und Internet-Protokoll HTTP („Hypertext
Transfer Protocol“) bildeten die Grundlagen.
Wegen des Hypertext-Charakters wurde das
ganze Projekt „World Wide Web“ (WWW, welt-
weites Netz) getauft. Man begann WWW-Ser-
ver einzurichten, die das neue HTTP-Protokoll
unterstützten. Erste „Client-Programme“ für
Endanwender wurden entwickelt. Software-
Entwickler wurden von der Idee des WWW
angesteckt und entwickelten fieberhaft die
ersten Browser-Programme, um sich die Seiten
des WWW anzusehen.

Geschichte des

World Wide Web

(WWW) 
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Internetboom

Besonders aktiv war ein junger Mann namens Marc Andreessen. Er
entwickelte den Browser „Mosaic“, das erste Programm für grafi-
sche Benutzeroberflächen, um Internetseiten anzusehen. Die Pro-
grammierer von Mosaic erfanden auch neue Ausstattungsmerk-
male (Features), die sie in ihren WWW-Browser einbauten. Diese
Features waren jedoch nicht standardisiert. Marc Andreessen, der
den sich anbahnenden Boom frühzeitig erkannte, stieg aus dem
Mosaic-Projekt aus und wurde Mitbegründer von Netscape – einer
neuen Firma für WWW-Programme (Software).

In der zweiten Jahreshälfte 1993 brachte die New York Times erste
Artikel über das neue Fieber in der Internet-Gemeinde. Die Anzahl
der Schaulustigen wuchs, ebenso die Anzahl von Server-Betreibern
(Anbietern) im Internet, die sich die frei verfügbare HTTP-Soft-
ware installierten und damit WWW-fähig wurden. 

Microsoft, aber auch traditionelle Online-Dienstanbieter wie Com-
puServe oder die Telekom, schotteten sich zunächst gegen das
„Chaos Internet“ ab. Als der Boom bereits in vollem Gange war
und Anwender Internet-Software und -Zugänge verlangten (die
Firma Netscape war zu dieser Zeit führender Anbieter), investier-
ten die anfänglichen Skeptiker fieberhaft in das neue Medium. Die
Firma Microsoft brachte den WWW-Browser „Internet Explorer“ auf
den Markt. Dieses Programm ist mittlerweile
Marktführer und hat den Netscape Navigator
auf Rang zwei verdrängt.

Die Anzahl von Technologien und Software-
Lösungen im WWW-Bereich ist heute kaum
noch überschaubar. Doch je bunter und un-
übersichtlicher der Markt, desto wichtiger wer-
den allgemein anerkannte und weitgehend ein-
gehaltene Standards wie HTML und andere
Sprachen, die vom „W3-Konsortium“ normiert
werden. Das „W3-Konsortium“ ist eine interna-
tionale Organisation, die vom Institut für Com-
puterwissenschaften am „Institut of Techno-
logy“ im amerikanischen Massachusetts gelei-
tet wird. Die internationale Organisation
bemüht sich um eine weltweit einheitliche
Gestaltung des World Wide Web und fördert die

Internetboom 

seit 1993

Zwei große 

Browserhersteller
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Interoperabilität  von WWW-Produkten und WWW-Dienstleistun-
gen (gemeint ist damit allgemein die Fähigkeit einer Systemkom-
ponente, sich auf Grund genormter Schnittstellen in ein Gesamt-
system in der Weise integrieren zu lassen, dass ein ungehinderter,
problemloser Austausch zwischen der eingebundenen Systemkom-
ponente und dem Gesamtsystem stattfinden kann). 

Letztendlich sind die Daten und nicht die Software das Entschei-
dende. Immer mehr Endanwender und Entscheidungsträger fan-
gen an, das zu begreifen. Und dementsprechend wächst der Druck
auf Software-Hersteller, sich an den Standards zu orientieren. Das
gilt für einfache Dokumentformate wie HTML, aber auch für den
elektronischen Handel.

Verwaltung des Internets

Da das Internet auf einer frei verfügbaren Technik basiert und
insofern kein einheitliches Gebilde darstellt, hat es weder einen
Besitzer, noch existiert eine zentrale Organisation, die die Inhalte
der Internetanbieter verwaltet oder steuert. Einzig und allein Stan-
dards (z. B. HTML und HTTP) werden vorgegeben, ebenfalls wer-
den die Internetadressen (z. B. http://www.senioren-online.net)
sinnigerweise zentral vergeben. Diese zentrale Vergabe läuft in
Deutschland durch die Firma DENIC (siehe unter http://www.
denic.de). Diese freie Verfügbarkeit bedeutet, dass

� Sie sich hier selbst zurechtfinden müssen, 

� keine Zensur ausgeübt werden kann,

� insofern auch ethisch bedenkliche Informationen zu finden sind,

� das Internet im Grunde mit seinen positiven und negativen
Ausprägungen ein Spiegelbild der heutigen Gesellschaft ist.

Im Internet findet man – kurz gesagt – alles, und sicherlich mehr
als man sich vorstellen kann! Jeder, der Informationen bereitstel-
len will, kann dies heutzutage relativ unkompliziert über das Inter-
net tun. Diese Unkompliziertheit trägt entscheidend zur raschen
Vergrößerung des Informationsvolumens bei.

Das Internet 

gehört niemandem

Im Internet 

findet man alles, 

…nur wie?
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Heute gibt es keine größere Einrichtung und Firma, die nicht im
Internet vertreten ist. Selbst Privatpersonen präsentieren sich zu-
nehmend mit so genannten Homepages im weltweiten Netz.

Das Problem besteht also nicht in der Verfügbarkeit von Informa-
tionen, sondern darin, diese Informationen überhaupt zu finden.
Zu diesem Zweck gibt es eine unüberschaubare Anzahl an so
genannten Suchmaschinen, Katalogen oder Verzeichnissen. Wäh-
rend Suchmaschinen (so genannte „Crawler“ und „Bots“) die auto-
matisch erzielten Ergebnisse unstrukturiert aus ihrem Daten-
bestand filtern, geben Kataloge und Verzeichnisse strukturierte
Ergebnisse heraus, die auf Datenbeständen beruhen, die zuvor von
redaktionellen Mitarbeitern eingegeben wurden. 

Welche Art der Informationssuche man wählt, hängt im Wesent-
lichen von der konkreten Fragestellung ab. Auf die Bedienung von
Suchmaschinen gehen wir noch an anderer Stelle ein (siehe Seite
30 ff.).

Wichtige Dienste im Internet

World Wide Web

Das World Wide Web (WWW) ist der jüngste Dienst innerhalb des
Internets (Web). Das WWW zeichnet sich dadurch aus, dass es
auch ungeübten Anwendern erlaubt, das Informationsangebot zu
nutzen. 

Im WWW erscheinen Informationen gleich beim Aufruf am Bild-
schirm. Wenn Sie mit einem WWW-Browser im Web unterwegs
sind, brauchen Sie sich nicht um komplizierte Eingabebefehle zu
kümmern. Das bequeme Navigieren mit Hilfe einfacher Mausklicks
kann ein Hochgefühl erzeugen, weshalb sich auch die Redewen-
dung vom „Surfen im Netz“ eingebürgert hat. Mittlerweile gibt es
die Möglichkeit, Downloads über das WWW durchzuführen. Eine
entsprechende Erläuterung werden wir an anderer Stelle vorneh-
men (siehe Seite 33 f.).

Beim WWW handelt es sich um den multimedialen Teil des Inter-
nets. Hier werden in erster Linie Texte und Bilder dargestellt, aber

Finden mit

Suchmaschinen 

Im WWW gibt es

einfache Eingabe-

befehle

Wichtige Dienste im Internet

13



auch bewegte Abläufe wie z. B. Videosequenzen können über das
Internet dargestellt werden. Außerdem gehören Chats (Gespräche
mittels Texteingabe über Tastatur) und Diskussionsforen zu den
alltäglichen Anwendungen des WWW.

Wer mit einem FTP-Programm einen FTP-Server aufruft, muss sich
in komplexen, unbekannten Verzeichnisstrukturen zurechtfinden
und sich an Dateinamen orientieren. Interessante Dateien kann er
auf seinen Rechner herunterladen (downloaden), um sie später zu
öffnen. FTP steht für „File Transfer Protocol“, also ein Protokoll,
das einen Austausch von Dateien zwischen verschiedenen Rech-
nern unabhängig von ihrem Betriebssystem und Standort erlaubt.
In den meisten Fällen wird FTP dazu benutzt, um Dateien von
anderen Rechnern auf den eigenen zu übertragen („Download“),
oder um Dateien vom eigenen Rechner auf einen anderen zu über-
spielen („Upload“).

E-Mail

E-Mail (elektronische Post) ist der am meisten genutzte Internet-
Dienst. Sie erlaubt die persönliche Übermittlung von Nachrichten
und Dateien an einen oder mehrere Empfänger. Wer an diesem

Dienst teilnehmen will, braucht eine eigene E-
Mail-Adresse. Solche Adressen sind an dem
berühmten @ (englisch „at“, sprich „ett“, dt.:
bei) erkennbar. Vor allem im Geschäftsbereich
verdrängt E-Mail nach und nach die herkömm-
liche Briefpost. 

Von E-Mail-Anhängern wird die traditionelle
Briefpost auch als als „Schneckenpost“ oder
„snail mail“ bezeichnet. Die Vorteile der E-Mail
liegen auf der Hand:

� E-Mails brauchen meist nur wenige Minuten
vom Sender zum Empfänger, unabhängig
davon, ob wenige oder mehrere tausend
Kilometer dazwischen liegen. 

� E-Mails sind preiswert. Im Vergleich zu Brie- 
fen fallen für „einfache“ E-Mails nur Pfennig- 
beträge an. 

E-Mail – 

meistgenutzter

Internet-Dienst
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� Gegenüber einem Telefonat bieten sie den Vorteil, dass Verein-
barungen oder dergleichen darin schriftlich festgehalten wer-
den. 

� Moderne E-Mail-Programme können E-Mails in einer Datenbank
speichern, so dass vor längerer Zeit gesendete oder empfange-
ne Mails leicht wiedergefunden werden können.

Der MIME-Standard, der sich bei E-Mails durchgesetzt hat, erlaubt
das bequeme Anhängen beliebiger Computerdateien an eine E-
Mail. MIME bedeutet „Multipurpose Internet Mail Extensions“ und
ist ein Mechanismus zur Spezifikation und Beschreibung des For-
mats von Internet-Nachrichten. Damit können u. a. Bilder, Video-
und Audio-Sequenzen übermittelt werden. Voraussetzung dabei ist
natürlich, dass die beteiligten Endsysteme sowohl das MIME-For-
mat unterstützen als auch über die erforderlichen Aufzeichnungs-
und Wiedergabeeinrichtungen verfügen.

Sender und Empfänger müssen nicht gleichzeitig online (gebüh-
renpflichtig mit dem Internet verbunden) sein. Sie holen sich Ihre
E-Mails ab, wenn Sie gerade Zeit haben.

Neben der Möglichkeit, mit bestimmten anderen Internet-Teilneh-
mern Nachrichten und Daten auszutauschen, können Sie mit einer
eigenen E-Mail-Adresse auch an so genannten Mailing-Listen teil-
nehmen. Eine Mailing-Liste ist ein Verteiler für E-Mails. Die Adres-
sierung erfolgt wie bei allen übrigen E-Mail-Adressen. Die Mail wird
an alle Mitglieder der Liste verteilt. Um Mitglied einer Liste zu wer-
den, gibt es verschiedene Verfahren, die von der Art abhängen, wo
und wie die Liste betrieben wird. Vor allem bei überregionalen
Listen mit vielen Abonnenten gibt es formalisierte und automati-
sierte Verfahren. 

Das heutige E-Mail-System hat aber auch noch mit Problemen zu
kämpfen. Eine „elektronische Nachricht“ ist auf dem Weg vom
Sender zum Empfänger etwa so geheim wie eine Ansichtskarte.
Für vertrauliche Mitteilungen oder sensible Daten ist dieses Medi-
um ungeeignet. Mittlerweile gibt es aber Verschlüsselungsverfah-
ren wie „PGP“ (Pretty Good Privacy), die das individuelle Kodieren
und Dekodieren von E-Mails und angehängten Dateien erlauben.
Voraussetzung dazu ist jedoch, dass sowohl Sender als auch Emp-
fänger über eine entsprechende Zusatzsoftware verfügen. 
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Zu diesem Thema dürfen wir Sie auf unser Merkblatt 10/2000:
„Sind meine Daten sicher?“ verweisen, das Sie unter www.
senioren-online.net finden. 

Chat 

Beim „Chatten“ (dt.: plaudern) unterhalten sich beliebig viele Nut-
zer in einem Computernetzwerk (Local Area Network, Online-
Dienst, Internet usw.) nahezu in Echtzeit (ohne Zeitverzögerung)
durch Eintippen von Textbotschaften in die Tastatur. Sobald ein
Chat-Teilnehmer seinen Beitrag eingetippt und mit der Eingabe-
taste abgeschickt hat, erscheint er auf den Bildschirmen aller
anderen Teilnehmer. So können mehrere Nutzer in Netzwerken
bequem und schnell online miteinander kommunizieren. Einzige
Bedingung ist, dass alle Teilnehmer eines Chats gleichzeitig online
sind und Zugang zum gleichen Chatsystem haben. 

Nähere Informationen zum Chatten erhalten Sie im Praxisteil die-
ser Schulungsunterlagen (siehe Seite 34 ff.).

Zusatzdienste im Internet

Mailing-Listen und Newsletter

Eine Mailing-Liste ist ein elektronisches Diskussionsforum. Statt an
einen Empfänger, schicken Sie Ihre Nachrichten an all die Perso-
nen, die auf der Mailing-Liste als Empfänger eingetragen sind. Eine
Mailing-Liste ist somit ein elektronischer Verteiler. Jeder, der auf
der Liste eingetragen ist, kann an das Forum eine Meldung schrei-
ben, die die übrigen Mitglieder als Kopie erhalten. Auf diese Nach-
richt kann wiederum jeder antworten. Es gibt Mailing-Listen mit
drei oder vier, aber auch mit mehreren tausend Teilnehmern. 

Weltweit existieren mehr als zehntausend Mailing-Listen, um über
die unterschiedlichsten Themen zu diskutieren und über Aktuelles
auf dem Laufenden zu bleiben. 

Beispiele: Wenn Sie ein passionierter Angler sind, könnten Sie sich
einer Angler-Mailing-Liste anschließen, auf der die Mitglieder Tipps

„Plaudern“ 

im Chatroom
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zu guten Fanggründen geben und über den neuesten Köder disku-
tieren. Sind Sie dagegen ein Spielefreak, werden Sie sich wahr-
scheinlich eher in eine Mailing-Liste eintragen, die sich mit Spielen
beschäftigt. Außerdem ist zu beachten, dass es Mailing-Listen in
vielen internationalen Sprachen gibt. 

Grundsätzlich gibt es zwei Arten von Diskussions-Mailing-Listen:
moderierte und unmoderierte. Bei einer moderierten Liste ent-
scheidet ein Moderator darüber, ob Nachrichten im Forum veröf-
fentlicht werden oder nicht. So werden vor allem werbende Nach-
richten („Spam“), vom Thema abweichende oder grob beleidigen-
de Beiträge („Flames“) ausgeschlossen. Bei einer unmoderierten
Mailing-Liste gehen die Beiträge aller Teilnehmer direkt an das
Forum. Das geht in der Regel zwar schneller, erhöht auf der ande-
ren Seite aber das störende „Rauschen“ (unerwünschte oder nicht
zum Thema passende Nachrichten sowie Werbung).

Außerdem unterscheidet man bei Mailing-Listen zwischen offenen
(öffentlichen) und geschlossenen (so genannten privaten) Listen.
Bei öffentlichen Listen kann sich jeder Internetnutzer an- und
abmelden. Bei geschlossenen Listen können sich Außenstehende
entweder gar nicht anmelden oder nur nach Rückmeldung durch
einen Moderator. Eine geschlossene Mailing-Liste ist beispielsweise
der elektronische Verteiler eines Unternehmens, auf dem nur die
Mitarbeiter zugelassen sind.

Eine Sonderform der Mailing-
Liste ist der „Newsletter“, eine
Art elektronische Zeitung. Als
Abonnent eines Newsletters
können Sie keine Beiträge
schreiben, sondern nur Artikel
empfangen. Das Bestellen
eines Newsletters bietet sich
an, um sich regelmäßig über
ein bestimmtes Thema zu
informieren. Im Gegensatz zur
Diskussionsliste handelt es
sich bei Newslettern um ein
reines Einbahnstraßen-Medi-
um, dessen Inhalt der Anbie-
ter bestimmt. 
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Marketing und Kundenkommunikation mit Hilfe von Mailing-Listen
und Newslettern ermöglichen Unternehmen ein gezieltes Vorgehen
mit geringem Kostenaufwand und großer Reichweite. Diese
Zusatzdienste eignen sich hervorragend für die Pflege langfristiger
Kundenbeziehungen. Viele Firmen mit Webpräsenz bieten Unter-
stützung für ihre Produkte mit Hilfe einer Mailing-Liste oder eines
Newsletters. Sie sind vor allem für diejenigen Unternehmen inter-
essant, die sich weg vom klassischen Massenmarketing hin zur
interaktiven Kundenbeziehung bewegen wollen.

Um an einer Mailing-Liste oder einem Newsletter teilzunehmen,
müssen Sie die Liste zunächst abonnieren und sich dadurch damit
einverstanden erklären, dass Mails an Ihre E-Mail-Adresse
geschickt werden. Dazu schicken Sie eine E-Mail an den so
genannten „Mail-Server“, über den die Mailing-Liste verwaltet
wird. Wollen Sie eine Liste wieder kündigen, dann müssen Sie wie-
derum eine Nachricht an den Mail-Server schicken, mit der Sie das
Abonnement wieder abbestellen.

Beispiele für Mailing-Listen finden Sie auf der SOL-Homepage.
Unter http://www.senioren-online.net können Sie den SOL-News-
letter abonnieren, der Sie in bestimmten Zeitabständen über wich-
tige Änderungen, Veranstaltungen, Neuerungen und andere Dinge
rund um Senioren OnLine (SOL) informiert. Verraten Sie uns daher
an dieser Stelle Ihre E-Mail-Adresse und Ihren Namen, wenn Sie
auf dem Laufenden gehalten werden möchten.

Im SOL-Bereich „Hilfe – Nutzer helfen Nutzern“ können Sie eine
Nutzer-Mailing-Liste bestellen. In dieser Mailing-Liste können Sie
mit Personen, die sich für das gleiche Thema interessieren, per E-
Mail diskutieren. Die Moderation dieser Liste übernimmt das Hot-
line-Team. Die E-Mail-Adressen der Liste können nicht von Frem-
den eingesehen werden, so dass keine Gefahr von unerwünschter
Werbung besteht.

Aktuelle Zahlen zum Internet

Nach statistischen Erhebungen von Januar 2000 gibt es derzeit
rund 250 Millionen Internetbenutzer weltweit, davon 131 Millionen
in den USA und Kanada, 65 Millionen in Europa. In Deutschland
bewegen sich 15,9 Millionen Menschen im Internet; das sind
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bereits 20 Prozent der Bevölkerung. Damit steht das Internet kurz
davor, sich zum Massenmedium – vergleichbar mit Telefon, Fern-
sehen und Tageszeitungen – zu entwickeln. 

11,9 Prozent der deutschen Internetnutzer sind älter als 50 Jahre.
Es handelt sich um die derzeit am stärksten wachsende Gruppe
von Internetnutzern.

Erfreulicherweise gehen immer mehr Frauen ins Internet. Über 40
Prozent der deutschsprachigen Internetnutzer sind mittlerweile
weiblich.

Zugangstechnik

Der Internetzugang wird über die im Hause vorhandene Telefon-
leitung ermöglicht. Man unterscheidet zwischen zwei Telefonan-
schlüssen:

Analoger Telefonanschluss

Ein analoger Telefonanschluss ist ein auf alter, elektromechani-
scher Technik (Hebdrehwähler) basierender Telefondienst. Hier ist
grundsätzlich keine Tonwahl, sondern nur Impulswahl möglich.

Bei einem analogen Telefonanschluss gibt es lediglich eine Ruf-
nummer, d. h., es kann nur eine Verbindung genutzt werden. Wird
auf der Leitung telefoniert, ist der Aufbau einer Internetverbindung
nicht möglich. Besteht andererseits eine Internetverbindung, ist
ein Telefonieren unmöglich. Ruft ein Teilnehmer währenddessen
an, hört er das Besetztzeichen.

Soll nun ein Internetzugang mit einem PC eingerichtet werden, ist
ein Modem notwendig. Das Modem verfügt über einen Telefonan-
schluss, einen Verbindungsanschluss mit dem PC und – bei exter-
nen Geräten – zusätzlich über ein Netzteil, um das Modem mit
Strom zu versorgen. 

Ein Modem ist eine Art Dolmetscher, der die Signale eines analo-
gen Telefonanschlusses in digitale umwandelt, um diese für den PC
„verständlich“ zu machen.
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Zu jedem Modem gehört eine Software, die das Gerät steuert und
auf dem Rechner installiert werden muss. Diese Software, die es
im Übrigen für viele Hardwarekomponenten (z. B. Drucker, Grafik-
karte) gibt, wird auch als „Treiberprogramm“ oder kurz „Treiber“
bezeichnet. Heute gängige Modems können Daten mit einer Ge-
schwindigkeit von 56.000 bps (Bauds pro Sekunde) übertragen.
Der Anschaffungspreis eines Modems liegt zwischen 100 und 200
DM.

Damit die im Internet befindlichen Rechner miteinander kommuni-
zieren können, ist eine einheitliche Sprache erforderlich, die auch
Protokoll genannt wird. Es handelt sich hierbei um das so genann-
te TCP / IP-Protokoll, das ebenfalls auf jedem Rechner eingerichtet
werden muss. Es gehört zum Windows-Betriebssystem, ist auf den
meisten gekauften Rechnern jedoch nicht installiert. Um die ent-
sprechende Installation durchführen zu können, wird die Windows-
CD-ROM benötigt. Weiterhin muss je nach Internetanbieter (Pro-
vider) das so genannte DFÜ-Netzwerk (Datenfernübertragungs-
Netzwerk) eingerichtet werden. 

Bei Rückfragen zu den technischen Installationen hilft das SOL-
Team unter der kostenlosen Hotline-Nummer 0 800/100 80 17
gerne weiter. 

Digitaler Telefonanschluss (ISDN)

Bei einem digitalen Telefonanschluss erfolgt der Wählimpuls per
Mehrfrequenzwahl (Tonwahl) und nicht per Impulswahlverfahren.
Das digitale Telefonnetz ist erheblich schneller und „intelligenter“.
Sprache, Text, Bilder oder Daten lassen sich nun an einem Telefon-
anschluss zusammenfassen. Dieses integrierende digitale Netz
heißt ISDN (Integrated Services Digital Network). 

ISDN ist ein internationaler Standard für die Übermittlung von
Sprache, Text, Bild und Daten in einem einzigen digitalen Fern-
meldenetz. Die Zusammenfassung der verschiedenen Telekommu-
nikationsnetze für Telefonie, Telefax, Datendienste etc. erspart An-
schlüsse und Gebühren und verbessert gleichzeitig die Qualität der
Informationsübertragung. So kann beispielsweise über einen ein-
zigen Anschluss telefoniert und gleichzeitig im Internet gesurft
werden. Die Digitaltechnologie beschleunigt außerdem den Verbin-
dungsaufbau und die Datenübertragung (64.000 bps). Bei ISDN
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verfügt der Teilnehmer in der Regel über drei verschiedene Ruf-
nummern.

Im ISDN-Netz ist man in der Lage, bis zu zwei Verbindungen
gleichzeitig aufzubauen, beispielsweise zwei Telefongespräche zu
führen oder gleichzeitig zu faxen und zu telefonieren. Interessant
ist in diesem Zusammenhang sicherlich die Möglichkeit, dass eine
Person ein Telefongespräch führen kann, während eine weitere
Person im Internet surft.

Dieser „Luxus“ hat natürlich seinen Preis. Die Grundgebühr für
einen ISDN-Komfortanschluss ist zurzeit teurer als bei einem ana-
logen Telefonanschluss.

Im Gegensatz zu einem analogen Telefonanschluss wird bei einem
ISDN-Anschluss für das Surfen im Internet grundsätzlich ein
ISDN-Adapter benötigt, den es in externer und interner (ISDN-
Karte) Ausführung gibt. 

Der ISDN-Adapter wird mit dem so genannten NTBA (kleines
weißes Kästchen) verbunden. Hierbei handelt es sich um den Netz-
abschluss der frei wählbaren Telefongesellschaft, der am ISDN-
Anschluss den Übergang zwischen öffentlichem Telefonnetz und
der Telefonanlage herstellt.

Aus dem NTBA fließen die digitalen Daten in den ISDN-Adapter,
der diese Daten dann sofort an den PC weiterleitet. Ein Überset-
zungsvorgang ist hier nicht erforderlich. Was die Übertragungs-
geschwindigkeit angeht, ist ein ISDN-Anschluss schneller als ein
analoger Telefonanschluss. Die Datenübertragungsrate beträgt
64.000 bps. Bei einigen Internetanbietern ist eine Kanalbündelung
möglich. Sie können Übertragungsgeschwindigkeiten von 128.000
bps erreichen. Der Nachteil liegt in der doppelten Minutengebühr,
zudem sind beide Kanäle belegt, so dass weitere Telekommunika-
tion (z. B. Telefongespräch) während dieser Zeit nicht möglich ist.

Bevor ein ISDN-Adapter in Betrieb genommen werden kann, sind
auch hier Installationshürden zu nehmen, wie bei der Einrichtung
eines Internetzugangs über ein Modem.
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Die Internet-Provider

Nachdem alle technischen Voraussetzungen erfüllt wurden, wird
jetzt noch ein Unternehmen benötigt, das einen Internetzugang
ermöglicht. Solche Anbieter bezeichnet man als „Internet-
Provider“. Hier taucht die Frage auf, welcher Provider für den ein-
zelnen am geeignetsten ist. Eine Beantwortung dieser Frage kann
nicht pauschal erfolgen, da jede Person oder jeder Haushalt ver-
schiedene „Surfgewohnheiten“ hat.

In diesem Zusammenhang möchten wir auf unser Merkblatt 3/
2000 „Hintergrundinformationen zur Providerauswahl“ verweisen,
das Sie im Internet auf der SOL-Homepage auf Ihren Computer
herunterladen (downloaden) können. Auf das Thema Download
kommen wir im praktischen Teil dieses Lehrgangs noch zu spre-
chen (siehe Seite 33 f.). Selbstverständlich bieten wir Ihnen dieses
Merkblatt auf Wunsch auch in schriftlicher Form an.

Von dem von Ihnen gewählten Internetprovider erfahren Sie die
Rufnummer, mit der Sie die Internetverbindung herstellen können,
eine Benutzerkennung und ein entsprechendes Kennwort. Diese
Daten müssen vor Anwahl in der entsprechenden Zugangssoftware
eingetragen werden. Dann sollte dem Surfvergnügen eigentlich
nichts mehr im Wege stehen…

Damit ist der theoretische Teil
des Einsteigerkurses Internet
beendet und wir können uns nun
den praktischen Lerninhalten
zuwenden.
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PRAKTISCHER TEIL

Bedienung des Internet Explorers 

Die Firma Netscape hat mit ihrem Produkt Netscape Navigator als
erste einen PC-basierten WWW-Browser im Jahre 1994 auf den
Markt gebracht. Der Navigator war seinerzeit das am weitesten
verbreitete Internetseiten-Betrachtungsprogramm. Microsoft hat
mit dem Internet Explorer ein Konkurrenzprodukt eingeführt, das
inzwischen von der Mehrzahl der Internet-Surfer genutzt wird. Der
Internet Explorer ist ab Windows 95 Bestandteil des Betriebssys-
tems. 

Aus diesem Grunde werden wir die Erläuterung der Bedienung
eines Browsers exemplarisch anhand des Internet Explorers erläu-
tern. Die Bedienung beider Browser ist sehr ähnlich, so dass Sie
nach einer kurzen Übungsphase durchaus auch in der Lage sind,
den Netscape Navigator ebenfalls zu bedienen. Die Handhabung
eines Browsers ist – im Gegensatz zu diversen Anwendungspro-
grammen (z. B. Microsoft Word, Microsoft Excel u.a.) – nach kurzer
Einarbeitungszeit möglich.
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Grundsätzliches zum Internet Explorer

Wie bei jedem anderen Anwendungsprogramm auch besteht das
Fenster des Internet Explorers aus einer Titel-, Menü-, Adress- und
Symbolleiste. Unterhalb dieser Leisten wird der Inhalt der Inter-
netseiten angezeigt, der aus Text und/oder Bildern besteht. Auch
interaktive (bewegte) Abläufe können dargestellt werden. 

Die Bedienung der nachfolgenden Symbol- und Menübefehle wer-
den wir anhand von praktischen Beispielen auf der SOL-Homepage
üben. 

Merke: Die Bedienung des Browsers erfolgt nicht durch Dop-
pelklick, so wie Sie dies beim Betriebssystem Windows gewohnt
sind, sondern die Befehle werden durch einfaches Anklicken akti-
viert.

Hier nun die Erklärungen zur Bedienung des Internet Explorers.

Navigation innerhalb der Internetseiten

Die Navigation innerhalb der jeweiligen Seite erfolgt durch einfa-
ches Anklicken der Schaltflächen. Die Schaltflächen findet man,
indem man den Mauszeiger über die Seite bewegt: An den Stellen,
an denen sich Schaltflächen befinden, ändert der Mauszeiger die
Form – aus dem Pfeil wird eine Hand.

Besteht die Möglichkeit, auf einer Internetseite zu blättern, wird
dieses durch einen Rollbalken am rechten Seitenrand symbolisiert.
Blättern kann man:

� durch Anklicken der kleinen dreieckigen Pfeile ober- und unter-
halb des Rollbalkens;

� durch Klick und anschließende Bewegung des Rollbalkens nach
unten oder oben;

� durch Drücken der Pfeiltasten auf der Tastatur.
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Eingeben einer Internetseite

Eine Internetadresse setzt sich wie folgt zusammen:

Beispiel: http://www.senioren-online.net

http:// Hierbei handelt es sich um die Internetsprache
bzw. das Transportprotokoll. Alle Rechner, die sich
im Internet befinden, müssen die gleiche Sprache
sprechen, um eine Verständigung zu ermöglichen.

www. Abkürzung für World Wide Web (weltweites Netz).
Der Punkt dahinter ist zwingend erforderlich und
dient als Trennzeichen. Manchmal kann auf das
www verzichtet werden (ausprobieren!), dann kann
auch auf den Punkt verzichtet werden!

senioren- Diese Eingabe bezeichnet den Anbieter. Auch hier
online. ist die Eingabe des abschließenden Punktes als

Trennzeichen zwingend erforderlich.

net Jede Internetadresse schließt mit einem bestimm-
ten Kürzel ab. Bei der Endung „de“ handelt es sich
beispielsweise um das Länderkürzel für Deutsch-
land. Jedes größere Land hat ein entsprechendes
Länderkürzel. 

Es gibt auch weitere Kürzel (z. B. „net“). Das am weitesten ver-
breitete Kürzel ist die Endung „com“ (für kommerzielle Anbieter).
Diese Endungen werden als „Top Level Domain“ (TLD) bezeichnet.

Die Eingabe der Internetadresse erfolgt im Regelfall in der Adress-
zeile. Die Eingabe des oben genannten Transportprotokolls
(http://) kann hierbei entfallen.

Bei der Eingabe ist zu beachten, dass die gesamte Internetadresse
aus kleinen Buchstaben besteht. Leerzeichen sowie Umlaute (ü, ö,
ä) dürfen nicht verwendet werden, da diese Zeichen spezifisch für
die deutsche Sprache sind und im internationalen Gebrauch nicht
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korrekt interpretiert werden können (die Internetadresse der Stadt
Köln lautet z. B.: www.koeln.de).

Ist eine Internetadresse nicht bekannt, muss man auf Suchma-
schinen zurückgreifen, die im Internet zahlreich zur Verfügung ste-
hen und selbst über eine eigene Internetadresse zu erreichen sind.
Hierauf werden wir an anderer Stelle noch eingehen (siehe Seite
30 ff.).

Nach Eingabe der Internetadresse in der Adressleiste müssen Sie
zum Auslösen des Befehles die Eingabetaste (Absatztaste)auf der
Tastatur betätigen. Vorausgesetzt die Internetadresse ist korrekt
eingegeben worden, sollte die entsprechende Internetseite nach
kurzer Wartezeit auf dem Monitor angezeigt werden.

Die Symbolleiste

Einige Befehle, die regelmäßig benötigt werden, sind bereits als
Symbole in der Symbolleiste abgelegt. Ein einzelner Klick mit der
Maus reicht aus, um den damit verknüpften Befehl auszulösen. Die
hier abgebildeten Symbole sind also Schaltflächen, die man durch
Mausklick aktivieren kann.

Zurück und Vorwärts

Die Internetseiten werden im Regelfall immer im gleichen Fenster
nacheinander aufgerufen. Nehmen wir an, Sie fangen an zu surfen
und rufen nacheinander zehn Internetseiten auf, die im Browser-
fenster angezeigt werden. Nun befinden Sie sich auf der zehnten
aufgerufenen Seite. Durch Betätigen der Zurück-Schaltfläche ge-
langen Sie wieder zur neunten Seite zurück. Bei jedem weiteren
Mausklick auf diese Schaltfläche gelangen Sie immer eine Seite
weiter zurück, bis Sie wieder die erste Seite erreicht haben. Die
Schaltfläche Zurück wird nun deaktiviert, da es nicht weiter zurück
geht. 

Drücken Sie nun auf die Schaltfäche Vorwärts, gelangen Sie wieder
zur zweiten Seite, jeder weitere Klick führt Sie jeweils eine Seite
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nach vorne, bis sie wieder die zehnte Seite erreicht haben. Danach
kann diese Schaltfläche nicht weiter gedrückt werden. 

Abbrechen

Sobald eine Internetseite in der Adressleiste eingegeben und
anschließend die Eingabetaste betätigt wird, beginnt der Ladevor-
gang, d. h., die Internetseite wird gesucht. Manchmal dauert dieser
Ladevorgang sehr lange – zu lange. Durch einen Klick auf die
Abbrechen-Schaltfläche wird dieser Ladevorgang beendet. Sie
befinden sich dann im Regelfall wieder auf der zuvor aufgerufenen
Internetseite oder es erscheint eine Fehlermeldung.

Aktualisieren

Die Internetseiten, die bereits aufgerufen und angezeigt wurden,
werden auf der Festplatte als Datei in einem bestimmten Verzeich-
nis – dem so genannten Cache-Speicher – gespeichert. Sobald
eine Internetseite erneut aufgerufen wird, greift der PC auf die
Datei zurück, die zuvor auf der Festplatte gespeichert wurde. Diese
Seite wird sofort – ohne Zeitverlust – auf dem Monitor dargestellt.
Der Nachteil ist, dass diese Seite häufig nicht mehr dem aktuellen
Stand entspricht. Sofern es sich beispielsweise um Aktienkurse
handelt, bekommt der Anwender Daten angezeigt, die u. U. schon
veraltet sind. 

Durch Anklicken des Schaltknopfes Aktualisieren wird die entspre-
chende Internetseite neu aus dem Internet geladen und anschlie-
ßend in der neuen Version auf der Festplatte abgelegt. Auf diese
Art und Weise vermeidet man Schwierigkeiten, die sich aus der
Darstellung von veralteten Internetseiten ergeben können.

Startseite

Im Internet Explorer kann eine frei wählbare Internetseite als
Startseite definiert werden. Klickt man auf die entsprechende
Schaltfläche, wird die definierte Seite angezeigt. Die Startseite
wird bei jedem Start des Internet Explorers als erstes angezeigt.
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Suchen

Mit Hilfe dieser Schaltfläche wird eine interne Suchmaschine einge-
blendet, mit deren Hilfe man Internetseiten suchen kann. Die bes-
sere Lösung ist allerdings oftmals der Aufruf einer speziellen Such-
maschine direkt im Internet, da diese meist bessere Suchergebnis-
se liefern kann.

Favoriten

Im Internet Explorer ist es möglich, bestimmte, häufig besuchte
Internetseiten als „Favoriten“ abzuspeichern. Es handelt sich hier-
bei um eine Art Lesezeichen. Über die Schaltfläche Favoriten ist es
dann möglich, den zuvor gespeicherten Eintrag einfach anzu-
klicken und sich die entsprechende Internetseite anzeigen zu las-
sen. Die Eingabe der kompletten Internetadresse im Adressfeld
kann somit entfallen. Ebenso ist es möglich, Einträge wieder aus
der Favoritenliste zu löschen.

Verlauf

Bei Aufruf dieser Option wird der gesamte „Surfverlauf“, sogar
über mehrere Wochen, angezeigt. Hierüber kann man ggf. Inter-
netseiten wiederfinden, die man zwar gesehen, deren Internet-
adresse man sich jedoch nicht gemerkt oder abgespeichert hat.
Der Inhalt der Verlaufsliste ist ebenfalls auf der Festplatte gespei-
chert und kann bei Bedarf komplett gelöscht werden.

E-Mail

Durch Anklicken dieses Buttons wird das E-Mail-Programm Outlook
Express aufgerufen, mit dem sich E-Mails versenden und empfan-
gen lassen. Auf diese Software werden wir noch an anderer Stelle
zu sprechen kommen (siehe Seite 36 ff.).
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Drucken

Letztes wichtiges Symbol in der Symbolleiste ist die Schaltfläche
Drucken, mit deren Hilfe sich Internetseiteninhalte zu Papier brin-
gen lassen.

Die Menüleiste

Alle Befehle, die sich über die Symbolleiste aktivieren lassen, kön-
nen auch über die Menüleiste erreicht werden.

Für die Bedienung des Internet Explorers sind die Menübefehle, die
man unter den einzelnen Menüpunkten findet, nicht unbedingt
erforderlich. Die gebräuchlichsten Befehle sind daher in der Sym-
bolleiste zu finden, deren Handhabung zuvor erklärt wurde.

Selbstverständlich können einzelne Internetseiten auch auf der
Festplatte gespeichert (Datei –> Speichern unter) werden. Eben-
falls ist das Kopieren einzelner Seiten bzw. Textpassagen und Bil-
der mittels der Zwischenablage möglich. Die so kopierten Elemen-
te können anschließend in andere Anwendungsprogramme einge-
fügt werden.

Auch können beispielsweise weitere Symbolleisten ein- und ausge-
blendet oder die angezeigte Schriftgröße vergrößert oder verklei-
nert werden (Menüpunkt Ansicht).

Letzendlich können noch interne Einstellungen für den Internet
Explorer im Menü Ansicht –> Internetoptionen vorgenommen wer-
den. Bevor jedoch in diesem Bereich „Hand angelegt wird“, sollten
fortgeschrittene Kenntnisse erworben werden. Im Rahmen dieses
Internet-Einsteigerkurses können weitere Menübefehle aus Zeit-
gründen nicht näher erläutert werden. 
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Suchmaschinen

Im Internet finden Sie fast alles – die Frage ist nur, wie und wo.
Die Strukturen des Internets sind sehr unübersichtlich. Daher gibt
es im Internet mittlerweile über 3.000 Suchmaschinen, mit deren
Hilfe man an die entsprechenden Informationen gelangen kann. Es
gibt jedoch keine Suchmaschine, die alle Internetseiten durch-
sucht. Ein weiteres Problem der Suchmaschinen ist die Tatsache,
dass Sie nicht selten viel zu viel finden.

Es ist unmöglich, exakt anzugeben, wie viele Internetseiten welt-
weit abrufbar sind und wie viele Dateien zum Herunterladen
(Download) auf allen Rechnern liegen. Die Angaben, wie viele Sei-
ten die größten Suchdienste durchsuchen können, schwanken zwi-
schen 500 Millionen und 1 Milliarde. Die Suchmaschinen liefern auf
eine Anfrage oft eine unüberschaubare Anzahl an Ergebnissen, von
denen viele unbrauchbar sind.

Um eine Suchmaschine im Internet aufrufen zu können, muss im
Browser die entsprechende Internetadresse eingegeben werden.
Hier einige der bekanntesten deutschen Suchmaschinen:

� http://www.yahoo.de
� http://www.altavista.de
� http://www.metager.de
� http://www.fireball.de
� http://www.lycos.de
� http://www.google.de
� http://www.excite.de
� http://www.web.de
� http://www.klug-suchen.de 

(Suchmaschine für Suchmaschinen)
� http://www.alltheweb.com 

(englischsprachig, aber sehr schnell)

Jede Suchmaschine beinhaltet ein Suchfeld, in das der Suchbegriff
oder die Suchbegriffe eingetragen werden. Nachdem dies erfolgt
ist, wird die entsprechende Schaltfläche betätigt und die Suche
beginnt. Anschließend werden die Suchergebnisse im unteren Teil
der Seite aufgelistet. Bewegt man den Mauszeiger auf die erste
Zeile des jeweiligen Ergebnisses, ändert der Mauszeiger die Form
(aus dem Pfeil wird eine Hand), d. h., hier kann geklickt werden.
Nach dem Mausklick wird die Internetseite angezeigt, die den
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angegebenen Suchbegriff beinhaltet und auf der man (hoffentlich)
nähere Informationen erhält.

Die Eingabe eines einzelnen Wortes erweist sich meist als wertlos.
Sie bekommen in diesem Fall tausende von Einträgen. Wenn Sie
aber Begriffe kombinieren und erweiterte Suchoptionen möglichst
genau einsetzen, kommen Sie viel schneller und leichter ans Ziel.

Bei jeder Suchmaschine sind die Suchoptionen verschieden, so
dass eine generelle umfassende Bedienungserklärung hier nicht
erfolgen kann. Jede Suchmaschine beinhaltet jedoch eine Hilfe-
funktion, in der die Handhabung der Suchfunktionen erklärt wird.
Daher ist der entsprechende praktische Umgang mit den Such-
maschinen unerlässlich.

Unter dem Begriff „Suchmaschine“ werden sowohl Volltext-Such-
maschinen als auch Web-Kataloge zusammengefasst.

Volltext-Suchmaschinen führen eine Volltextsuche im gesamten
Web durch. Sie bestehen im Wesentlichen aus drei Teilen: Der
erste Teil ist der Informationssammler, „Robot“ oder „Spider“
genannt. Er zieht durchs Netz und sammelt vollautomatisch Sei-
teninhalte. Die Robots liefern laufend Unmengen von Informatio-
nen an die Verwaltung – den Index der Suchmaschine.
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Der zweite Teil, die Indizierungs-Software, strukturiert die Daten
und schafft so die Voraussetzungen für die Suche. Eine dritte Soft-
ware wertet alle ankommenden Suchanfragen aus. Sie verknüpft
logische Operatoren und schickt die Anfrage an den Datenserver,
um von dort aus die Ergebnisse zu präsentieren.

An dieser Stelle kommt das „Ranking“ ins Spiel. Jede Suchmaschi-
ne legt auf andere Weise fest, in welcher Reihenfolge die gefunde-
nen Seiten präsentiert werden. Die wichtigsten Seiten sollen
schließlich zuerst zu sehen sein. Die Suchmaschinen arbeiten hier
mit verschiedenen Bewertungssystemen. Der überwiegende Teil
zählt die Häufigkeit der Suchbegriffe in einem Dokument – je öfter
sie vorkommen, desto höher wird die Seite bewertet. 

Die Suchmaschine „Google“ verfolgt dagegen ein anderes Konzept:
Hier wird gezählt, wie viele Links von anderen Websites auf eine
gefundene Seite verweisen. Die Wichtigkeit wird so quasi per
Abstimmung festgelegt: Je mehr Seitenbetreiber der Meinung
sind, dass eine andere Site im Zusammenhang mit einem
bestimmten Thema lesenswert ist, desto höher steigt diese in der
Wertung. Dadurch liefert Google oft schon auf der ersten Ergebnis-
seite qualitativ hochwertige Links. Wieder andere Suchmaschinen
lassen sich die Bewertung bezahlen, z.B. Findwhat (http://www.
findwhat.com), 7Search (http://www.7search.com) oder GoTo
(http://www.GoTo.com)  

Web-Kataloge werden von Redakteuren erstellt. Diese sehen sich
Websites an, bewerten deren Inhalte und sortieren sie in einen
Schlagwortkatalog ein. Die Basis für den Index sind Seiten, die von
den Besitzern angemeldet wurden, und zum Teil auch solche, die
Robots aufspüren. Ein Katalog eignet sich gut zur Suche nach
einem bestimmten Thema oder Sachgebiet. Um zum Beispiel bei
Yahoo (http://www.yahoo.de) in die Rubrikenhierarchie zu ver-
zweigen, klicken Sie einfach auf eine Kategorie, und die nächste
Ebene wird angezeigt. Wollen Sie beispielsweise etwas über den
Komiker „Loriot“ wissen, gelangen Sie bei Yahoo über die Rubriken
„Unterhaltung – Humor – Menschen – Loriots heile Welt“ ans Ziel.
Ein Nachteil solcher Kataloge: Es kann vorkommen, dass der
Redakteur eine Internetseite anders einordnet, als Sie es tun wür-
den. Möglicherweise landen Einträge daher in unzutreffenden
Rubriken. Daher sind Web-Katalog und Volltextsuche häufig auf
einer Seite kombiniert.
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Sie haben die optimale Suchmaschine noch nicht gefunden? Sie
sollten wissen, dass der Wechsel des Anbieters nicht unbedingt
den Wechsel der Suchmaschine bedeutet. So benutzt Fireball bei
der internationalen Suche eigentlich Altavista. Dennoch kann der
Wechsel etwas bewirken – die andere Oberfläche bietet vielleicht
bequemere Suchoptionen. 

Viele Suchmaschinen werden mit Technik von Inktomi (www.inkto-
mi.com) betrieben. Die Firma bietet selbst keine Web-Suchmaschi-
ne an, sondern stellt ihren Suchdienst ausschließlich anderen
Anbietern zur Verfügung. Diese nutzen den Dienst ganz oder teil-
weise und ergänzen ihn jeweils um eine eigene Oberfläche. Kun-
den von Inktomi sind etwa Hotbot und MSN Search.

Das Internet wächst so schnell, dass die Suchmaschinen perma-
nent in Zeitverzug sind: Keine von ihnen hat alle Seiten indiziert.
Meta-Suchmaschinen haben sich auf die Aufgabe spezialisiert, mit
dem Suchbegriff möglichst viele Suchmaschinen gleichzeitig einzu-
setzen. Hier bietet sich unter anderem der Metacrawler (Suche
über mehrere Suchmaschinen) an (www.metacrawler.com). 

Download

Unter einem „Download“ versteht man den Abruf von Dateien oder
Programmen aus dem Internet oder einem anderem Computer-
netz. Dabei werden Daten von einem anderen Rechner auf den
eigenen kopiert (heruntergeladen). Werden Daten vom eigenen
auf einen fremden Rechner kopiert, wird dieser Vorgang als „Up-
load“ bezeichnet (hochladen). 

Im Regelfalle bedient man sich hierbei eines bestimmten Proto-
kolls, des „File Transfer Protocol“ (FTP). Dieses ist ein Datei-Über-
tragungsprotokoll, das auf dem Internet-Protokoll TCP / IP basiert. 

Mit FTP kann man beliebige Dateien (z. B. Text-, Bild-, Programm-,
Ton- und Videodateien) von einem anderen Rechner, dem FTP-Ser-
ver, herunter- oder aufladen. Nutzer können dabei auf Dateien
zugreifen, die auf verschiedenen Rechnertypen liegen, unabhängig
davon, welchen Rechnertyp und welches Betriebssystem sie selbst
benutzen. Dazu braucht man ein FTP-Programm (FTP-Client), das
die Verbindung zum Server herstellt und die Daten überträgt. Die-
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ses Programm ist im Internet Explorer bereits integriert. Für häufi-
ge Anwender sind Programme empfehlenswert, die für diese Auf-
gabe spezialisiert sind, wie bespielsweise Cute-FTP oder WS-FTP.

In der Praxis können beispiels-
weise Anwendungsprogramme
oder Spiele auf den eigenen PC
heruntergeladen und anschlie-
ßend auf der Festplatte installiert
und benutzt werden. Die ent-
sprechende Datei wird im Brow-
ser angeklickt, anschließend er-
scheint ein Fenster, in dem Da-
teiname und Speicherort der
Downloaddatei festgelegt wer-
den können. Je nachdem wie groß
die Datei ist, kann der Download
einige Zeit in Anspruch nehmen.

Es ist beispielsweise auch möglich, Hardwaretreiber (für Drucker,
Grafikkarte, Scanner) in der neuesten Version von der Internet-
seite des Hardwareherstellers herunterzuladen.

Um Speicherplatz zu sparen und den Download dadurch zu
beschleunigen, liegen die meisten Programme im Internet in ver-
dichteter (komprimierter) Form vor. Um diese entkomprimieren zu
können, benötigen Sie ein so genanntes „Entpackprogramm“, wel-
ches man ebenfalls aus dem Internet downloaden kann. Hier kann
auf das Programm „WinZip“ (http://www. winzip.com) verwiesen
werden.

Chat

Wie bereits im theoretischen Teil dieser Schulungsunterlagen
erklärt, unterhalten sich zwei oder mehr Nutzer beim „Chatten“
(von chat, dt.: plaudern) in einem Computernetzwerk (mit Local
Area Network/LAN-Verbindung, Online-Dienst, Internet usw.)
nahezu in Echtzeit (also ohne Zeitverzögerung) durch Eintippen
von Worten in die Tastatur. Sobald ein Chat-Teilnehmer seinen Bei-
trag auf der Tastatur eingetippt und mit der Eingabetaste abge-
schickt hat, erscheint er auf den Bildschirmen aller anderen Teil-
nehmer. So können mehrere Nutzer in Netzwerken bequem und
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schnell online miteinander kommunizieren. Einzige Bedingung ist,
dass alle Teilnehmer eines Chats gleichzeitig online sind und
Zugang zum gleichen Chatsystem haben. 

Das Chatten ist eine der reizvollsten Anwendungen im Internet.
Viele, die die anfängliche Scheu vor dem fehlerträchtigen Schnell-
tippen ins Blinde hinein überwunden haben, entwickeln sich zu
begeisterten Chattern. Einer der Gründe für den schnellen Aufstieg
von America Online (AOL) zum weltweit führenden Online-Dienst
waren die einfach zu bedienenden Chats. Auch im World Wide Web
gehört das Chatten mittlerweile dazu: Auf Internetseiten von
Organisationen oder Firmen finden Sie häufig Chat-Module, mit
deren Hilfe die Besucher einer Web-Seite plaudern können. Dauer-
hafte, weltweite Kontakte sind hier keine Seltenheit.

Speziell im Internet unterscheidet man dabei hauptsächlich folgen-
de Chatsysteme:

� Internet Relay Chat (IRC) 
� Instant Messenger/Buddy Lists 
� Webchat 

Im Prinzip funktionieren alle Chatsysteme gleich: Ein „Chat-Cli-
ent“, der auf dem Computer des Benutzers installiert ist, verbindet
sich mit einem Chat-Server im Netzwerk oder es wird über eine
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verbreitete Programmiersprache (z. B. Java) kommuniziert, über
die eine Vielzahl von aktuellen Rechnern standardmäßig verfügen.
Anschließend können Sie je nach System entweder ein Thema
(einen Kanal oder Raum) auswählen, über das Sie reden wollen,
oder einen der registrierten Nutzer, mit dem Sie chatten wollen.

Praxiserfahrungen zum Chatten erhalten Sie auch unter
http://www.senioren-online.net.

Die E-Mail-Verwaltung mit Outlook Express

Allgemeines zu E-Mails

E-Mail ist neben dem WWW der wichtigste und meistgenutzte
Dienst des Internets. Nachrichten zu verschicken ist nicht nur
unglaublich schnell, sondern auch unschlagbar günstig. Der
Absender bezahlt nur die Telefongebühren zum Internet-Einwahl-
punkt des Providers, mehr nicht. Teure Auslandstelefonate und
Überseebriefe können so überflüssig werden.

Eine E-Mail zu verschicken, funktioniert im Prinzip genauso wie der
normale Postversand. Sie schreiben Ihre Nachricht mit Adressaten
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auf und geben den Brief bei „Ihrem Postamt“ ab (senden). Ihr
Mail-Programm überträgt dann die Nachricht zum Empfänger. Auch
die Adressierung einer E-Mail entspricht im Wesentlichen der eines
normalen Briefs, wie das folgende Beispiel zeigt:

Werner Wichtig
SOL-Netzwerk
Deutschland

Ein z. B. in Australien aufgegebener Brief mit dieser Adresse
gelangt über drei Schritte ans Ziel. Das „Postamt“ in Sydney
schickt den Brief nach Deutschland. Dort wird er nach Frankfurt
transportiert, wo der Server von Senioren OnLine (SOL) steht. Hier
wird er dem Briefträger für das Postfach „sol-Netzwerk“ mitgege-
ben. Dieser wirft ihn in den Briefkasten von Werner Wichtig. Letzt-
endlich holt ihn Werner Wichtig aus seinem Briefkasten und freut
sich über eine australische Mitteilung.

Die Post arbeitet also die Adresse des Briefes von unten nach oben
ab. Und genauso funktioniert es auch im Internet. Hier könnte die
angegebene Adresse wie folgt aussehen:

werner.wichtig@sol-netzwerk.de

E-Mail-Adressen müssen wie Telefonnummern absolut korrekt ein-
gegeben werden, ansonsten kann der elektronische Brief nicht
zugestellt werden, denn es gibt keinen „pflichtbewussten“ Brief-
träger, der einen kleinen Adressfehler (z. B. Werner Richtig statt
Wichtig) korrigieren kann. Bei ungültigen E-Mail-Adressen kommt
der Brief ungeöffnet zurück.

In E-Mail-Adressen sind keine Leerzeichen und Sonderzeichen
(Ausnahme Bindestrich und Unterstrich) erlaubt. Ganz am Anfang
steht der Name des Empfängers, gefolgt von einem so genannten
Klammeraffen „@“ (engl. „at“ = bei, gesprochen „ett“).

Den Klammeraffen geben Sie mit Hilfe der Tastenkombination
[AltGr]+[q] ein.

Das „Äffchen @“ zeigt den Beginn der eigentlichen Adresse an. Im
Fachchinesisch werden die Einzelteile der Adresse auch Domains
genannt (dt.: Regionen), wobei die höchste Domain am Schluss
steht, nämlich die Länderkennung (Top Level Domain). Adressen



wie die obige sind natürlich besonders gut geeignet, den Postweg
zu veranschaulichen. Andere E-Mail-Adressen, wie zum Beispiel die
von Bill Gates, enthalten weniger Hinweise auf ihren Standort: bill-
gates@microsoft.com, und können überall auf der Welt beheimatet
sein.

Wenn Sie also von Sydney aus eine E-Mail an Werner Wichtig
schicken, läuft Ihre Nachricht wiederum in wenigen Sekunden
durch das Glasfaserkabel unter den Meeren:

� Der Rechner in Sydney schickt die E-Mail an einen Computer in
Deutschland.

� Ein beliebiger Rechner eines Internet-Providers in Deutschland
kennt einen „alten Bekannten“ (Rechner) in Frankfurt und gibt
die Mail an diesen weiter. Alle Internet-Provider haben eine
Liste aller gültigen Internetadressen.

� Der Computer in Frankfurt kennt sogar das „sol-netzwerk“ und
schickt die Mail an Werner Wichtig weiter.

SOL-Netzwerk ist das persönliche Postamt von Werner Wichtig und
legt ihm die eingegangene Nachricht ins persönliche elektronische
Postfach.

So wie es spezielle WWW- und FTP-Server gibt, existieren auch
spezielle E-Mail-Server. Dem Anwender fällt das kaum auf, da ein
Provider in der Regel alle drei Dienste gleichzeitig anbietet und Sie
deshalb immer die gleiche Telefonnummer wählen. 

Damit der Brief zugestellt werden kann, benötigt man einen Brief-
kasten. In der Internetwelt ist dies die „POP3-Box“. Ihr Mailpro-
gramm braucht den Namen dieser POP3-Box, um auf die E-Mails
zugreifen zu können. 

Ein Mail-Server ist der Computer, der E-Mails entgegennimmt.
Zum einen nimmt er ankommende E-Mails für Sie entgegen. Man
bezeichnet ihn dann als „POP3-Server“, weil Sie dort Ihre POP3-
Mailbox haben und die eingegangenen E-Mails von ihm abholen.

Zum anderen liefert der Mail-Server Ihre E-Mails in die große
Internet-Welt. In diesem Fall nennt man den Mailserver auch
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„SMTP-Server“, weil das Protokoll für den Versand von E-Mails
nach draußen SMTP („Simple Mail Transfer Protocol“, auf deutsch:
einfaches Protokoll zur Übertragung elektronischer Post) heißt. Es
handelt sich hier jedoch um ein und denselben Computer. 

Die Konfiguration von Outlook Express

Vielleicht haben Sie es geahnt oder befürchtet – auch diesmal
müssen Sie zuerst konfigurieren. Kleiner Trost: In diesem Fall
lohnt es sich ganz besonders, denn das Programm Outlook Express
gehört zu den Pluspunkten des Internet Explorers. 

Um Outlook Express zu starten, klicken Sie auf die Schaltfläche
Start links unten auf der Task-Leiste und wählen Programme aus.
Danach klicken Sie auf Outlook Express. Alternativ hierzu können
Sie das Symbol von Outlook Express auf dem Desktop bzw. in der
Starterleiste anklicken.

Nicht nur beim Explorer, auch bei Outlook Express ist alles nur eine
Frage der Einstellung. Und die schauen wir uns jetzt an.

Für das Arbeiten mit E-Mails müssen Sie zuerst ein so genanntes
Mail- bzw. Nachrichtenkonto anlegen. Dazu klicken Sie im Menü
Extras auf Konten und wählen dann Hinzufügen und E-Mail. Mit
Hilfe des Assistenten für den Internet-Zugang erstellen Sie ein
Internet-Mail-Konto. Hier geben Sie Ihren Namen ein, wie er im
Absenderfeld Ihrer Mails erscheinen soll und klicken anschließend
auf Weiter. Geben Sie in der
nächsten Eingabemaske Ihre
Online-Anschrift an, die Sie übli-
cherweise von Ihrem Internet-
Provider mitgeteilt bekommen,
und klicken dann ebenfalls auf
Weiter.

Im nächsten Dialogfeld geben Sie
die Adressen der Mail-Server
Ihres Internet-Providers an. Im
Allgemeinen handelt es sich um
POP3-Server. An der ersten Ein-
stellung muss also nichts verän-
dert werden. POP3 ist ein speziel-
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Konto angelegt

werden
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ler Übertragungsstandard für E-Mails. Geben Sie die Angaben
Ihres Providers zu seinen Mail-Servern korrekt ein, denn hier
kommt es auf jeden Punkt und Buchstaben an! Es handelt sich bei
Posteingangs- und Ausgangsserver in der Regel um zwei verschie-
dene Adressen, verwechseln Sie diese also nicht.

Nach Betätigen der Weiter-Schaltfläche geben Sie Ihr vom Inter-
net-Provider zugewiesenes E-Mail-Konto (z. B. werner.wichtig@
senioren-online.net) und das persönliche Kennwort ein.

Geben Sie Ihr Mail-Passwort keiner fremden Person bekannt, da
Ihr „Postfach“ dann nicht mehr vor fremden Zugriffen geschützt
ist. Um ganz sicher zu gehen (falls mehrere Menschen einen Rech-
ner benutzen), können Sie auch das Kennwortfeld freilassen. Out-
look Express fragt dann bei jedem Start nach dem Kennwort für
das Mail-Konto. Dies mag zu Beginn etwas lästig sein, hat aber den
nicht zu unterschätzenden Vorteil, dass man sein Kennwort nach
spätestens zehn Mal eintragen auswendig kennt.

Nach einem letzten Klick auf Weiter haben Sie es auch schon
geschafft und Ihr erstes E-Mail-Konto eingerichtet. Sollten Sie
eventuell mehrere Konten besitzen, können Sie jetzt mit der glei-
chen Prozedur alle weiteren Konten einrichten.

Outlook Express verwendet die gleichen Verbindungseinstellungen
wie der Internet Explorer, so dass Ihre Standardverbindung dort
derjenigen in Outlook Express entsprechen wird. Ändern können
Sie dies im Menü Extras unter Optionen auf der Registerkarte
DFÜ-Verbindung.

Nach einem Klick auf Ändern erscheint ein Fenster, das Sie die
Standard-Internet-Verbindung auswählen lässt. Sinnvoll ist es,
jene DFÜ-Verbindung zu wählen, die Sie mit einem Provider ver-
bindet, bei dem Ihr Mail-Konto eingerichtet ist. Sollten Sie sowieso
nur eine Verbindung ins Internet besitzen (betrifft wahrscheinlich
die meisten Teilnehmer), können Sie natürlich auch nur eine vor-
handene wählen.

Und schon sind Sie am Ende der Konfiguration angelangt und stel-
len fest: So schlimm war’s doch gar nicht, oder? Die Mühe hat sich
auf jeden Fall gelohnt: Jetzt kann das Senden und Empfangen der
berühmten elektronischen Post losgehen.

Adressen des

Posteingangs- und

Postausgangs-

servers eintragen

E-Mail-Konto

passwortgeschützt

Outlook Express

nutzt die gleiche

Internetverbindung
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Bedienung von Outlook Express

Nachdem Sie die Konfiguration überstanden haben, sind Sie nun
bestens ausgerüstet, Ihr E-Mail-Programm als das zu nutzen, was
es eigentlich ist – Hilfsmittel zum Versenden von elektronischer
Post. Glücklicherweise ist das Senden und Empfangen von E-Mails
wesentlich einfacher als das Einrichten. Wenn Sie also bereit sind,
eine E-Mail zu verschicken, dann erfahren Sie jetzt, wie leicht es
Ihnen die modernen E-Mail-Programme machen. 

Schreiben eines elektronischen Briefes

Sie können Outlook Express direkt aus der Starterleiste durch
einen Klick auf den entsprechenden Button oder auch links unten
über das Menü Start von Windows 95/98 und die Option Program-
me starten. Nach dem Start befindet sich oben links das Symbol
Neue E-Mail. Klicken Sie dieses Symbol an, dann erscheint das
gleichnamige Dialogfeld.

Dieses Dialogfeld besteht aus zwei Teilen, dem Nachrichtenkopf
und dem eigentlichen Textbereich. Der Kopf beinhaltet die Einga-
bezeilen für die Adresse. Um in die Adresszeile Text einzugeben,
klicken Sie die jeweilige Eingabezeile an. Die eigentliche Nachricht
geben Sie im unteren Textbereich ein.

Wenn Sie bei den Optionen in der Registerkarte Senden unter
Nachrichten Senden als Format nicht Standardtext, sondern HTML
als Ihr Mail-Format ausgewählt haben, erscheint oberhalb des
Textbereichs eine zusätzliche Menüleiste mit Extrafunktionen.
Sobald Sie mit dem Cursor in den Textbereich klicken, stehen
Ihnen diese Funktionen zur Verfügung. 

Nachrichtenkopf

Textbereich

Outlook Express

wie Text-

verarbeitung
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HTML ist eine Dokumentenbeschreibungssprache, es beschreibt
also, wie ein Dokument aussieht. HTML zeigt auch Bilder, Grafiken,
Tabellen und Links an.

Der eher seltene Nachteil des HTML-Formats ist, dass es in Einzel-
fällen nicht von allen E-Mail Programmen unterstützt wird, d. h. der
Empfänger kann die E-Mail gegebenenfalls nicht richtig darstellen,
aber der Text ist in der Regel lesbar.

Wenn Sie im Feld An mehrere Adressen eingeben möchten, müs-
sen Sie diese entweder mit einem Semikolon trennen oder nach
jeder Adresse auf die Absatz-Taste drücken. „Cc“ ist übrigens die
Abkürzung für „Carbon Copy“ und bedeutet in etwa Durchschlags-
kopie. Hier können Sie noch weitere Empfänger mit einer Kopie
Ihrer Post beglücken. Falls Sie eine häufig benutzte Adresse einge-
ben möchten, können Sie das Adressbuch benutzen. Klicken Sie
hierzu auf die jeweilige Schaltfläche links neben der Adresszeile.
Im angezeigten Dialogfeld Empfänger auswählen können Sie im
Adressbuch eingetragene Empfänger auswählen.

Sie können das Adressbuch auch im Hauptmenü von Outlook
Express über das Menü Extras –> Adressbuch öffnen. Hier können
Sie, auch wenn Sie gerade keine E-Mails verschicken, jederzeit
neue Adressen hinzufügen.

Im Adressbuch befinden sich auf der linken Seite des Fensters die
eingetragenen E-Mail-Adressen, auf der rechten Seite u. a. die
Schaltflächen An und Cc. Wählen Sie nun rechts den oder die Emp-
fänger aus und klicken Sie anschließend auf An bzw. Cc. Nun wird
der ausgewählte Empfänger im jeweiligen rechten Fenster einge-
tragen und nach Klick auf OK in die Empfänger- bzw. Cc-Zeile der
neuen E-Mail-Nachricht übernommen.

Schreiben Sie nun im Dialogfeld Nachricht erstellen im Feld Betreff,
um welchen Inhalt es sich bei Ihrer Nachricht handelt. Achten Sie
darauf, kurz und prägnant den Inhalt und eventuell die Dringlich-
keit Ihrer E-Mail zu beschreiben. Der Absender und Betreff sind die
ersten Informationen über eine E-Mail, die im Postfach des Emp-
fängers angezeigt werden. Internet-Teilnehmer, die sehr viele E-
Mails bekommen, entscheiden anhand dieser Information, ob es
sich überhaupt lohnt, die Mail zu lesen.
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Wechseln Sie jetzt mittels Mausklick vom Briefkopf in den Text-
bereich und lassen Sie Ihrer Kreativität beim Schreiben einer
Nachricht freien Lauf. Sie können auch eine Anlage oder Grafik in
Ihre E-Mail einfügen. Klicken Sie hierzu einfach in der Menüleiste
auf Einfügen und anschließend nach Bedarf z. B. auf Anlage, 
Text von Datei oder Bild.

Zum Einfügen einer Anlage (dies kann eine beliebige Datei, z. B.
Text- oder Grafikdatei, sein) können Sie auch in Outlook Express in
der Symbolleiste die vorinstallierte Schaltfläche mit der Büroklam-
mer anklicken. 

Beim Versand eines Bildes kann man zwischen Einfügen/Bild und
Einfügen/Anlage wählen. Sie werden sich jetzt vielleicht fragen:
Warum gibt es eigentlich so viele verschiedene Varianten für ein
und dieselbe Sache? Wenn Sie eine Anlage einfügen, wird der
eigentliche Inhalt dieser Datei zwar mitgeschickt, aber nicht in der
E-Mail angezeigt. Ein Beispiel: Wenn Sie ein Foto Ihrer Kinder ein-
mal als Anlage und einmal als Bild einfügen – was wird passieren?
Fügen Sie das Bild als Anlage ein, erscheint anschließend ein Sym-
bol, das Ihnen die eingefügte Datei signalisiert – das eigentliche
Bild wird allerdings nicht angezeigt. Wählen Sie dagegen Bild ein-
fügen, so erscheinen Ihre Kinderfotos direkt sichtbar in Ihrer E-
Mail.

In jedem Fall klicken Sie nach der Auswahl einer Anlage auf 
Öffnen. Outlook Express wird danach im unteren Textbereich Ihrer
E-Mail stellvertretend für die jeweilige Datei ein Symbol einfügen. 

Sie können genauso gut auch „Hyperlinks“ in die Nachricht ein-
fügen. Wenn Sie zum Beispiel einem Bekannten mitteilen wollen,
dass er sich unbedingt eine bestimmte Internet-Seite anschauen
soll, können Sie es der betreffenden Person durch einen Hyperlink
zur entsprechenden Web-Seite in Ihrer E-Mail erleichtern. Geben
Sie hierzu einfach die Internet-Adresse Ihres Hyperlinks in den
Textbereich Ihrer E-Mail ein. Anschließend drücken Sie die Leer-
taste, und Outlook Express verwandelt die Adresse in einen unter-
strichenen Hyperlink. In der Regel braucht der Empfänger nur die-
sen Link anzuklicken und schon wird die entsprechende Web-Seite
im Internet Explorer geladen und angezeigt. Falls das E-Mail-Pro-
gramm des Empfängers keine Hyperlinks in E-Mails unterstützt,
kann er den angezeigten Link kopieren und in die Adresszeile des
Browsers einfügen.

Die E-Mail-Verwaltung mit Outlook Express
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Versand und Empfang einer E-Mail

Nachdem Sie nun erfahren haben, wie man E-Mails schreibt, kom-
men wir zum Übertragen der Nachrichten bzw. dem Senden, Emp-
fangen und Lesen von E-Mails.

In diesem Zusammenhang ein Tipp: Lassen Sie es nicht zur
Gewohnheit werden, Nachrichten „online“ zu bearbeiten, da es Sie
auf Dauer teuer zu stehen kommen kann. Laden und speichern Sie
die ausgewählten Nachrichten (online) auf Ihrem PC und wählen
Sie anschließend den Offline-Modus, um die Nachrichten zu bear-
beiten. Wenn Sie mit einem Provider wie zum Beispiel T-Online ins
Internet gehen, müssen sie hierzu im T-Online-Menü die Schalt-
fläche Verbindung trennen anklicken, ansonsten genügt es, im
Browser mittels Datei und Offline-Betrieb die Verbindung zu unter-
brechen. Nach dem Abrufen von E-Mails und dem Beenden der
Verbindung befinden sich die Nachrichten auf der Festplatte Ihres
PCs. Die neuen E-Mails können Sie dann in aller Ruhe im Postein-
gangsordner lesen und bearbeiten. Dabei hilft Ihnen vielleicht auch
die Markierungsfunktion im Menü Bearbeiten. Beim Senden einer
E-Mail hilft Ihnen die Tatsache, dass Outlook Express zu sendende
Nachrichten zunächst in den Postausgang verschiebt. Sie können
später mehrere Nachrichten auf einmal verschicken.

Wenn Sie mit Ihrem Brief fertig sind, klicken Sie einfach auf die
Schaltfläche Senden. Das Fenster Neue Nachricht verschwindet
nun und es wird das ursprüngliche Fenster wieder angezeigt. Die
Nachricht befindet sich nun im Ordner „Postausgang“. Wenn Sie im
Menü Extras die Funktion Senden und empfangen anklicken, baut
Outlook Express eine Internet-Verbindung auf und wählt sich in
den so genannten SMTP-Server Ihres Providers ein, um wartende
E-Mails im Postausgang zu senden. Anschließend loggt er sich in
den POP3- oder IMAP-Server ein, um dort eingetroffene E-Mails
zu empfangen. Sie können die gleiche Funktion auch durch
Anklicken der Schaltfläche Senden/Empfangen erreichen.

Wenn Sie sich nicht in Ihrem Mail-Programm befinden, können Sie
auch direkt über Ihren Browser, den Internet Explorer, eine Mail
verschicken. Hierzu klicken Sie entweder auf einen angezeigten
Mail-Link oder auf die Browser-Schaltfläche Mail. Nun startet Ihr 
E-Mail-Programm automatisch. Nachdem Sie Ihre Nachricht ge-
schrieben haben, klicken Sie auf die Schaltfläche Senden.
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E-Mails „offline“
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Achten Sie darauf, von Zeit zu Zeit Ihre geschriebenen E-Mails
auch wirklich mittels Senden und empfangen zu verschicken bzw.
eingegangene Mails abzurufen. Genauso wie Sie morgens in Ihren
normalen Briefkasten sehen, sollten Sie jeden Tag (oder zumindest
regelmäßig) Ihren elektronischen Briefkasten kontrollieren.

Eine neu empfangene E-Mail wird von den E-Mail-Programmen mit
einem Piepton oder einer optischen Meldung angekündigt (falls Sie
es in den Optionen eingestellt haben).

Wenn Sie online gehen, Ihre Post überprüfen und Outlook Express
neue Nachrichten auf dem Rechner Ihres Providers findet,
erscheint als Bestätigung ein kleines E-Mail-Symbol neben der
Anzeige der Uhrzeit rechts unten im Outlook-Fenster. Der Empfang
von neuen E-Mails wird Ihnen außerdem rechts unten in der Star-
terleiste mitgeteilt.

Der Ordner Posteingang ist nun fett geschrieben und in der Klam-
mer dahinter ist die Anzahl der ungelesenen Nachrichten aufge-
führt. Nach einem Klick auf den genannten Ordner öffnet Outlook
Express den Ordner „Posteingang“ und zeigt die dort befindlichen
Mails an. Noch nicht gelesene Mails sind fett markiert.

Outlook Express informiert Sie über Absender und Betreff der Mail;
handelt es sich beispielsweise um eine Mail mit Anlage, wird dies
durch eine kleine Büroklammer signalisiert. Wenn Sie auf eine
angezeigte Mail doppelklicken, können Sie die Nachricht in einem
eigenen Fenster lesen, ansonsten können Sie auch den unteren
Fensterbereich verwenden.

Falls Sie dem Verfasser einer Nachricht antworten oder die Nach-
richt eventuell weiterleiten möchten, öffnet Outlook Express beim
Anklicken der jeweiligen Symbole in der Symbolleiste ein neues
Fenster mit der Originaladresse und dem Originaltext. Hier können
Sie Adresse und Text beliebig verändern und Ihre eigene Nachricht
dazu eingeben. Beim Weiterleiten oder Beantworten von E-Mails
können Sie sich auf diese Weise problemlos auf Textpassagen der
Originalnachricht beziehen und diese in Ihre Antwort einfügen.
Nach dem Verändern der Original-E-Mail klicken Sie einfach wieder
auf Senden. Je nach Konfiguration sendet Outlook Express die
Nachricht sofort oder verschiebt diese zunächst in den Postaus-
gang.

Regelmäßige 

Kontrolle des 

Posteingangs

Akustische Meldung
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Eines Tages suchen Sie vielleicht eine bestimmte E-Mail oder
bestimmte Information in den vorhandenen und gespeicherten E-
Mails. Hierzu öffnen Sie das Hauptmenü von Outlook Express und
klicken im Menü Bearbeiten auf Suchen–>Nachricht. In der folgen-
den Eingabemaske können Sie diverse Suchkriterien eingeben; mit
einem Klick auf die Schaltfläche Mehr können noch weitere Kriteri-
en für die Suche eingegeben werden.

Zusammenfassung

In diesem Kurs haben Sie gelernt, was das Internet ist, wie es ent-
standen ist und welche wichtigen Dienste das Internet umfasst.

Weiterhin haben Sie etwas über aktuelle Zahlen hinsichtlich der
Internetstatistik gehört sowie einen Kurzüberblick bezüglich der
Zugangstechnik und Internet-Provider gewonnen. Im praktischen
Teil dieser Schulung haben Sie die grundsätzliche Bedienung eines
Browsers am Beispiel des Internet Explorers der Firma Microsoft
kennengelernt, wobei ein wesentlicher Schwerpunkt auf der Ein-
gabe von Internetadressen lag.

Die Bedienung von diversen Suchmaschinen, die Durchführung
von Downloads und Chats war ebenfalls Gegenstand dieses Lehr-
ganges.

Abschließend haben Sie das E-Mail-Programm Outlook Express
kennengelernt, mit dem elektronische Briefe versandt, empfangen
und verwaltet werden können.

Wie Ihnen sicherlich bekannt ist, kann auch hier eine nachhaltige
Verfestigung des erlernten Unterrichtsstoffes nur durch Übung
gewährleistet werden.

Wir hoffen, die Schulung hat Ihnen ein wenig Freude bereitet.
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SURF-TIPPS

Seiten für Senioren
� Senioren OnLine – Das KompetenzNetzwerk

www.senioren-online.net
� Landessseniorenvertretung NRW

www.senioren-online.net/ lsv-nrw
� Bundesweites Archiv für Senioren-Initiativen

www.senioren-initiativen.de
� Forum Informationsgesellschaft, AG 6, SeniorInnen

www.forum-informationsgesellschaft.de
� Senioren Ans Netz – Eine sächsische Initiative

www.seniorenansnetz.de
� Seniornet – überregionale, selbst organisierte Senioreninitiative

www.seniornet.de
� Weiterbildungsangebot für wissenschaftlich interessierte SeniorInnen 

www.uni-ulm.de/fak/zawiw
� Lerncafé – Online-Journal zur allgemeinen Weiterbildung 

www.lerncafe.de
� Verein Seniorinnen und Senioren in der Wissensgesellschaft

www.iid.de/vsiw/ index.html
� Hilfe und Pflege im Alter zu Hause

www.kda.de/hilfeundpflege
� Die Bundesarbeitsgemeinschaft der Seniorenorganisationen

www.bagso.de
� Das Seniorweb der Uni-Bonn

www.seniorweb.uni-bonn.de
� Der Cafegarten

www.cafegarten.de
� Kommerzielles Seniorenportal

www.feierabend.com
� VdK Sozialverband

www.vdk.de
� Sozialverband Deutschland

www.sovd.de
� EURAG – Europäische Vertretung der älteren Generation

www.eurag.org
� Deutsches Ärzteblatt

www.aerzteblatt.de
� Zwischen Arbeit und Ruhestand (ZWAR)

www.zwar.org

Surf-Tipps
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Zeitungen
� Der Stern

www.stern.de
� Der Spiegel

www.spiegel.de
� Kölner Stadtanzeiger

www.ksta.de
� Die Zeit

www.zeit.de

Internet-Banking
� Sparkassenverband Deutschland

www.sparkasse.de

Einkaufen im Internet
� Kaisers Kaffee

www.kaisers.de
� Quelle AG

www.quelle.de
� Otto

www.otto.de

Reisen
� Reiseauskunft der Deutschen Bahn

www.bahn.de 
� www.fit-for-travel.de
� www.toskana-online.de
� www.lycos.de
� www.lastminute.de
� www.buy.bye.de

Kostenlose E-Mail-Adressen
� www.gmx.de
� www.web.de

Suchmaschinen
� www.lycos.de
� www.google.de
� www.yahoo.de
� www.fireball.de
� www.web.de
� www.crawler.de
� www.metager.de
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Foren
� www.senioren-online.net/ forum

Chat
� www.im-internet.nu/50plus

Ratgeber
� Telefon-Auskunft der Deutschen Telekom

www.teleauskunft.de
� Kochrezepte

www.daskochrezept.de
� Deutscher Mieterbund

www.mieterbund.de
� Verbraucherzentrale Deutschland

www.verbraucher-zentrale.de

Städte
� „Meinestadt“ – Internetverzeichnis, in dem die Angebote regional zugeordnet sind.

www.meinestadt.de
� www.muenster.de
� www.essen.de
� www.koeln.de

Ministerien
� Übersicht des Landes NRW mit Links zu den Ministerien 

und vielen Servicebereichen
www.nrw.de

� Ministerium für Frauen, Jugend, Familie und Gesundheit
www.mfjfg.nrw.de

� Deutsche Bundesregierung
www.bundesregierung.de

SOL-Projektverbund
� Kuratorium Deutsche Altershilfe

www.kda.de
� Evangelischer Verband für Altenarbeit im Rheinland

www.eva-rheinland.de
� Gesellschaft für Gerontotechnik

www.gerontotechnik.de
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GLOSSAR

@-Zeichen Zeichen für engl. „at“ (dt.: bei), ist fester Bestandteil jeder
E-Mail-Adresse und wird auch als „Klammeraffe“ bezeichnet

Absenderfeld Kleine Eingabeleiste, in der der E-Mail-Absender eingetragen
bzw. ausgewählt werden kann

Adressbuch Bestandteil von Outlook Express, in dem die Namen, An-
schriften, Telefonnummern und E-Mail-Adressen von Adres-
saten gespeichert werden können

Adressleiste Bestandteil des Fensters im Internet Explorer

Altavista Suchmaschine (www.altavista.de)

analoger Ein auf alter, elektromagnetischer Technik basierender Tele-
Telefonanschluss fondienst

Anwendungs- Software für bestimmte Einsatzmöglichkeiten (z. B. Textver-
programme arbeitung)

AOL America Online ist ein Internet-Provider

ARPA „Advanced Research Projects Agency“ – ein Teilbereich der
US-Militärs

ARPA-Net In den Anfängen ein Netz zur Realisierung des gesamten
geplanten Projektes, dann neben dem Milnet der wissen-
schaftliche Teil des Projektes

Backbone Dt.: Rückgrat – Leitungs-Verbundsystem, über das die klei-
neren Einzelnetze zu einem Gesamtnetz wurden

Bauds pro Baud ist eine Einheit, die sich auf die Datenübertragungs-
Sekunde (bps) geschwindigkeit bezieht

Betriebssystem Eine Software, die das Zusammenspiel der einzelnen Com-
puterbauteile steuert und dem Rechner dadurch erst „Leben
einhaucht“
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Black Board Schwarzes Brett / Nachrichtenbrett 

Bots Eine Art von Suchmaschine, die automatisch erzielte Ergeb-
nisse unstrukturiert aus ihrem Datenbestand filtert

Browser Ein Programm, mit dem sich Internetseiten im WWW be-
trachten lassen, z. B. Internet Explorer/Netscape Navigator

Cache-Speicher Ein Speicherbereich auf der lokalen Festplatte, in dem die
bereits aufgerufenen Internetseiten gespeichert werden.
Dieser Speicher dient der Geschwindigkeitserhöhung beim
erneuten Aufruf von Websites.

Cc Abk. für „Carbon Copy“ – dt.: Durchschrift oder Kopie

CD-ROM Ein Datenträger in Form einer CD (ähnlich einer Audio
(Musik)-CD). Fast alle heutigen Softwareprodukte werden
auf CD-ROMs ausgeliefert.

CERN Genfer Hochenergieforschungszentrum

Chat Echtzeit-Gespräch mittels Tastatur

Chat-Modul Ein Internet-Programm, über dessen Oberfläche Internet-
chats realisierbar sind

Client- Programme, die auf den Rechnern der Inter-
Programme net-Nutzer (Endanwender) installiert werden

CompuServe Online-Dienstanbieter (Provider)

Computer Besteht aus einem Gehäuse, in dem Computerbauteile inte-
griert sind (Rechner), einem Monitor, einer Tastatur und
einer Computermaus. Je nach Aufgabe gibt es noch viele
andere zusätzliche Hardwarekomponenten.

Computermaus Optisches Eingabegerät, mit dem sich z. B. Programme star-
ten lassen
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COSINE „Cooperation for an Open Systems Interconnection Networ-
king in Europe“ – Projekt, welches von der RARE zur euro-
paweiten Koordinierung aller Initiativen zur systemübergrei-
fenden Rechnervernetzung ins Leben gerufen wurde

Crawler Eine Art von Suchmaschine, die automatisch erzielte Ergeb-
nisse unstrukturiert aus ihrem Datenbestand filtert

Cute-FTP Anwendungsprogramm zur Dateiübertragung zwischen In-
ternet-Rechnern

Datenbank Elektronische Liste mit bestimmten Angaben (z. B. Namen,
Adressen, Telefonnummer usw.)

Daten- Datenabgleich
synchronisation

DENIC Domain-Verwaltungs- u. Betriebsgesellschaft (www.denic. de)

DFÜ-Netzwerk Ein Bestandteil des Betriebssystems Windows, um eine
Internetverbindung einrichten zu können

Digitaler Hier ist die Vermittlungstechnik von elektromagnetischen
Telefonanschluss Hebdrehwählern auf Vermittlungsrechner umgestellt worden

Domains Einzelteile einer Internetadresse

Download Herunterladen von Dateien aus dem Internet auf den eige-
nen Rechner

Ebone Seit 1992 europäisches Leitungsverbundsystem

E-Commerce Elektronischer Handel

Eingabemaske Ein Programmbereich, in dem Dateneingaben erfolgen kön-
nen

Elektronische E-Mail
Post

Elektronischer E-Commerce
Handel
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E-Mail Elektronische Post

E-Mail-Adresse Adresse, unter der ein E-Mail-Adressat erreichbar ist

Entpacker Programm zum Entpacken von Dateien, die in komprimierter
Form vorliegen

Entpack- Programm zum Entpacken von Dateien, die in komprimierter
programm Form vorliegen

EuropaNET Europäisches Datennetz, das multiprotokollfähig war und
u. a. TCP / IP unterstützte

Externe Geräte Geräte außerhalb des Computergehäuses

Favoriten Eine Art Lesezeichen im Betriebssystem Windows

Features Ausstattungsmerkmale

Fireball Suchmaschine (www.fireball.de)

Flames Vom Thema abweichende oder grob beleidigende Beiträge in
Mailing-Listen

Foren Diskussionsbereiche im Internet, die sich beispielsweise auf
den alltäglichen Anwendungsablauf des WWW beziehen

FTP File Transfer Protocol – dieses Protokoll erlaubt den Aus-
tausch von Dateien zwischen verschiedenen Rechnern unab-
hängig von Betriebssystem und Standort

FTP-Programm Dient der Dateiübertragung zwischen Rechnern, die über das
Internet verbunden sind

FTP-Server Rechner, auf dem herunterladbare Dateien gespeichert sind

Gelöschte Verzeichnis in Outlook Express, in dem Ihre eingegangenen
Objekte und versandten E-Mails nach dem Löschvorgang aus Sicher-

heitsgründen „aufgefangen“ werden (ähnlich der Papierkorb-
funktion unter Windows)
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Gesendete Verzeichnis in Outlook Express, in dem Ihre versandten E-
Objekte Mails gespeichert werden

Google Suchmaschine (www.google.com)

Hardware Die Geräte und Bauteile, die zu einem Computer gehören
und die man anfassen kann. Hierzu gehören keine Program-
me (Software).

Homepage Hauptseite eines Internetangebotes

HTML „Hypertext Markup Language“ – Internet-Dateiformat bzw.
Dokumentbeschreibungssprache (beschreibt, wie ein Doku-
ment aussieht)

HTTP „Hypertext Transfer Protocol“ – Internetsprache

Hyperlink Verweis auf eine andere Internetseite

Hypertext Verweis auf beliebige andere Textdokumente

Icon-Symbol miniaturisiertes Symbol 

IMAP-Server IMAP ist neben POP3 ein weiteres Verfahren, um seine E-
Mail abzuholen. Bei IMAP wird die E-Mail auf dem Mail-Ser-
ver behalten und dort verwaltet. Gelöscht werden E-Mails
auf dem Server nur, wenn Sie diese mit einem Mailpro-
gramm löschen.

Indizierung Erstellung einer Volltextdatenbank aus Internetseiten zur
schnelleren Suche

Indizierungs- Teil einer Suchmaschine, strukturiert die Daten und schafft
Software so die Voraussetzungen für die Suche

Inktomi Keine Suchmaschine, sondern eine Firma, die ihren Such-
dienst lediglich anderen Suchmaschinen zur Verfügung stellt

Instant Eines von mehreren Chatsystemen
Messenger/
Buddy Lists
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Interaktivität Programme, deren Verhalten von den Eingaben des Anwen-
ders gesteuert werden, bezeichnet man als interaktiv.

interne Geräte Geräte innerhalb des Computergehäuses

Internet Gesamtheit aller Computer, die in einem weltweiten Verbund
miteinander kommunizieren

Internet Explorer Internetseitenbetrachtungsprogramm der Firma Microsoft

Internetadresse Adresse im WWW, unter der die Internet-Anbieter erreichbar
sind

Internet- Gemeinsame Internetsprache, damit die Rechner unterein-
Protokoll ander vernetzt sind (TCP / IP-Protokoll)

Internet-Provider Unternehmen, welches den Internet-Zugang ermöglicht
(z. B. T-Online oder AOL)

Internet-Server Rechner, auf denen die Angebote der Internet-Anbieter
gespeichert sind

Internet-Service- Ein Unternehmen, welches den Internet-Zugang ermöglicht
Provider (ISP) (z. B. T-Online oder AOL)

Interoperabilität Die Fähigkeit einer Systemkomponente, sich auf Grund
genormter Schnittstellen in ein Gesamtsystem in der Weise
integrieren zu lassen, dass ein ungehinderter, problemloser
Austausch zwischen der eingebundenen Systemkomponente
und dem Gesamtsystem stattfinden kann

IRC „Internet Relay Chat“ – eines von mehreren Chatsystemen

ISDN „Integrated Services Digital Network“ – diensteintegrieren-
des digitales Netz. Hierdurch lassen sich verschiedene Über-
tragungsdienste für Sprache, Text, Bilder oder Daten an
einem Telefonanschluss zusammenfassen

ISDN-Adapter Hardwarekomponente, mit deren Hilfe sich ein Computer an
das ISDN-Telefonnetz anschließen lässt
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Kanalbündelung Zusammenfassung der beiden ISDN-Kanäle, um dadurch
eine höhere Datenübertragungsrate (bis 128.000 bps) zu
erreichen

Kataloge Eine Art von Suchmaschine, die nach Kategorien strukturier-
te Ergebnisse zurückgibt, die zuvor von redaktionellen Mitar-
beitern geprüft wurden

Klammeraffe Andere Bezeichnung für das @-Zeichen, ist fester Bestand-
teil jeder E-Mail-Adresse

kompatibel zusammenpassend, übereinstimmend

Konfiguration Einrichtung bzw. Einstellung eines Programmes

LAN „Local Area Network“ (lokales Netzwerk)

Länderkürzel Abschluss der Internetadresse (z. B. „de“ für Deutschland)

Link Verweis auf eine andere Internetseite

Mailing-Liste Elektronisches Diskussionsforum oder Verteiler

Mail-Konto E-Mail-Adresse bzw. zusammengefasste Einstellungen für
die Verwaltung einer E-Mail-Adresse, z. B. in Outlook Express

Mail-Passwort Um ein E-Mail-Konto abfragen zu können, benötigen Sie ein
Kennwort, welches entweder vom Provider festgelegt wird
oder das Sie selber festlegen können. Es dient dem Daten-
schutz.

Mail-Server Ein Rechner im Internet, der die an ihn gerichteten E-Mails
an die entsprechende E-Mail-Adresse weiterleitet

Mausklick Drücken der Maustaste, um einen bestimmten Befehl aus-
zulösen

Mauszeiger Bewegt sich beim Verschieben der Computermaus auf dem
Monitor, meistens in Form eines schrägen Pfeiles

Menüleiste Bestandteil jedes Fensters des Betriebssystems Windows
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Milnet Neues militärisches Datennetz, welches vom ARPA-Net
Anfang der achtziger Jahre abgekoppelt wurde

MIME „Multipurpose Internet Mail Extensions“ – Mechanismus zur
Spezifikation und Beschreibung des Formats von Internet-
Nachrichten (E-Mail). Hiermit können z. B. Bilder übermittelt
werden

Modem Abkürzung für Modulator/Demodulator – ein Umwandler für
analoge in digitale Signale und umgekehrt

Monitor Computerbildschirm

Mosaic Erstes Internetseitenbetrachtungsprogramm (Browser), wel-
ches für grafische Benutzeroberflächen entwickelt wurde

Multimedia Die im gedruckten Medium dominante Schrift kann im Inter-
net nicht nur um Bilder und Grafiken angereichert werden,
sondern auch um Ton- und Videodokumente.

Navigation Das Bewegen durch eine Internetseite

Netscape Internetseitenbetrachtungsprogramm der Firma Netscape
Navigator

Netzwerk Computerverbund zwischen zwei oder mehreren Rechnern

Netzwerkkarte Bauteil in einem Computer, um die in einem Netzwerk
zusammengeschlossenen Rechner miteinander verbinden zu
können

Newsgroups Diskussionsforen des Usenet, die den Nutzern zum öffent-
lichen Gedankenaustausch über alle möglichen Themen,
Fragen und Probleme dienen

Newsletter Sonderform der Mailing-Liste; eine Art elektronische Zeitung

NSF „National Science Foundation“ – Organisation, die ein Lei-
tungs-Verbundsystem zwischen allen bedeutenden Rechen-
zentren der USA schaffte
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NTBA Abkürzung für „Network Termination for Basic Access“ – ein
kleiner Kasten von einer Telefongesellschaft, der die ISDN-
Signale von zwei Drähten auf vier Drähte umsetzt, die dann
an die ISDN-Dose ins Zimmer geführt werden. Der NTBA
hat einen Stromanschluss zur Versorgung angeschlossener
Telefone.

Online Mit dem Telefonnetz verbunden

Online-Dienste Unternehmen, welches den Internet-Zugang ermöglicht
(z. B. T-Online oder AOL)

Outlook Express Anwendungsprogramm zur Verwaltung von E-Mails. Es ist
ein Bestandteil des Internet Explorers.

Packer Programm zum Packen von Dateien, um die Dateigröße zu
verringern und dadurch eine schnellere Übertragung zu
ermöglichen, z. B. WinZip

Packprogramm Programm zum Packen von Dateien, um die Dateigröße zu
verringern und dadurch eine schnellere Übertragung zu
ermöglichen, z. B. WinZip

PC Abkürzung für Personal Computer

PGP „Pretty Good Privacy“ – ein Verschlüsselungsprogramm für
E-Mails

POP3-Box Bezeichnung des Postfachs für eine E-Mail 

POP3-Server Ein Mailserver, der die ankommenden E-Mails entgegen-
nimmt. Von ihm werden die eingegangenen E-Mails abgeholt
(Posteingangsserver).

Postausgangs- Verzeichnis in Outlook Express, in dem Ihre geschriebenen,
ordner aber noch nicht versandten E-Mails gespeichert werden

Postausgangs- Rechner im Internet, der die von Ihnen versandte E-Mails
server zwecks Weiterleitung an den Adressaten entgegennimmt

Posteingangs- Verzeichnis in Outlook Express, in dem Ihre eingegangenen
ordner E-Mails gespeichert werden
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Posteingangs- Rechner im Internet, der die für Sie bestimmten E-Mails
server entgegennimmt

Programme Software

Provider Ein Unternehmen, welches den Internet-Zugang ermöglicht
(z. B. T-Online oder AOL)

Ranking Darstellungsreihenfolge der mit einer Suchmaschine gefun-
denen Internetseiten

RARE „Réseaux Associés pour la Recherche Européenne“ – 1986
gegründete Organisation, die alle Initiativen zur system-
übergreifenden Rechnervernetzung europaweit koordinieren
sollte

Rauschen Unerwünschte oder nicht zum Thema passende Nachrichten
sowie Werbung

RIPE „Réseaux IP Européens“ – Organisation zur Koordination des
Internet-Verkehrs innerhalb Europas

Robot Informationssammler in einer Suchmaschine

Rollbalken Dient zum Blättern in einer Seite

Scanner Externes Gerät zum Einlesen von Bildern oder anderen grafi-
schen Vorlagen in den Computer

Schaltfläche Ein Symbol, hinter dem sich ein bestimmter Befehl verbirgt,
den man durch Anklicken mit der Computermaus auslösen
kann

Site Internetseite

SMTP „Simple Mail Transfer Protocol“ – dt.: einfaches Protokoll zur
Übertragung von elektronischer Post. Dieses ist das Protokoll
für den Versand von E-Mails nach draußen.

SMTP-Server Bezeichnung eines Mailservers, der die E-Mails ins Internet
ausliefert (Postausgangsserver)
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Software EDV-Programme (Betriebssysteme, Anwendungsprogramme)

Software- Ein Vorgang, mit dem Betriebssysteme oder Anwendungs-
Installation programme im Regelfall auf einer Festplatte installiert wer-

den, um diese hinterher ausführen (benutzen) zu können

SOL Das Projekt Senioren OnLine – Das Kompetenznetzwerk.
Gemeinschaftsprojekt des Kuratoriums Deutsche Altershilfe,
der Evangelischen Kirche im Rheinland und der Gesellschaft
für Gerontotechnik, gefördert vom MfJFG des Landes NRW

Spam Werbebeiträge in Bezug auf die elektronische Nachrichten-
übermittlung

Spider Informationssammler in einer Suchmaschine

Standleitung Ständige Telefonnetz-Verbindung (i. d. R. zum Internet)

Starterleiste Leiste im unteren Bildschirmbereich, die Bestandteil des
Betriebssystems ab Windows 95 ist

Suchmaschinen Bestimmte Internetseiten, mit deren Hilfe sich ein Teil des
Internet nach bestimmten Suchbegriffen durchsuchen lässt 

Symbolleiste Bestandteil jedes Fensters des Betriebssystems Windows

TAE-Dose Herkömmliche Telefondose, an die ein analoges Telefon an-
geschlossen werden kann

Task-Leiste Leiste im unteren Bildschirmbereich, die Bestandteil des Be-
triebssystems ab Windows 95 ist

Tastatur Eingabegerät, mit dem sich Zeichen in den Computer einge-
ben lassen

TCP/IP- Datenübertragungsprotokoll für Netzwerkverbindungen
Protokoll

Telekom Deutsche Telefongesellschaft

Titelleiste Bestandteil jedes Fensters des Betriebssystems Windows
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TLD Top-Level-Domain

T-Online Ist der größte Internet-Provider Europas, Tochtergesell-
schaft der Deutschen Telekom

Treiber Eine Software, die der Steuerung einzelner Hardwarekompo-
nenten (z. B. Drucker, Grafikkarte, Scanner) dient

Treiber- Eine Software, die der Steuerung einzelner Hardwarekompo-
programm nenten (z. B. Drucker, Grafikkarte, Scanner) dient

Unix Ein Computer-Betriebssystem

Upload Überspielen von Dateien vom eigenen auf einen anderen
Rechner über das Internet

Usenet Hier findet man Newsgroups, die den Nutzern zum öffent-
lichen Gedankenaustausch über alle möglichen Themen,
Fragen und Probleme dienen. Das Usenet ist ein geeigneter
Dienst, um Kontakte zu anderen Benutzern zu knüpfen – sei
es, dass Sie konkrete Hilfe zu einem Problem benötigen oder
über allgemeine Themen diskutieren möchten.

Verzeichnisse Eine Art von Suchmaschine, die nach Kategorien strukturier-
te Ergebnisse zurückgibt, die zuvor von redaktionellen Mitar-
beitern geprüft wurden

W3-Konsortium Internationale Organisation zur einheitlichen Gestaltung des
WWW und zur Förderung der Interoperabilität von WWW-
Produkten und -dienstleistungen

WAN „Wide Area Network“ – weitflächiges Netzwerk. Im Unter-
schied zu einem LAN ist ein WAN ein Netzwerk, welches
z. B. über mehrere Städte verteilt ist (größere Firmen mit
Zweigstellen). Das Internet ist in diesem Sinne auch ein
WAN.

Web Andere Bezeichnung für das Internet

WebCam Internetkamera, eine spezielle Kamera, die regelmäßig aktu-
elle Bilder im Internet zur Verfügung stellt
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Webchat Eines von mehreren Chatsystemen

Webpräsenz Das Vorhandensein eines Anbieterangebotes im Internet

Website Internetseite

Windows Betriebssystem

WinZip Pack-/Entpackprogramm

WS-FTP Anwendungsprogramm zur Dateiübertragung zwischen
Internet-Rechnern

WWW „World Wide Web“ – weltweites Netz, der multimediale Teil
des Internets

WWW-Browser Ein Programm, mit dem sich Internetseiten im WWW
betrachten lassen
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